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Vor geraumer Zeit habe ich in der Germania, Bd. XIII, s. 59—76 (1868) über 
einige isländische Apokrypha gehandeit und am Schlüsse des ihnen gewidmeten Auf­
Satzes eine eingehende Besprechung der Huldar saga i٠n Aussicht gestellt. Obwohl 
ich einige Jalire spä(er im Bd. XX. derselben Zeitschrift, s. 207—23 (1.875) jenem 
ersten .Aufsatze eine Fortsetzung gegebeir liabe, ist die Huldar saga docli auch in dieser 
unbesprochen geblieben. Heute soll nun endlich die vor langen Jahren zugesagte 
Untersuchung angestellt werden, da zufällige Umstände ntir die in Frage stehende El- 

Zählung wieder nalie rückten.
Del- Name Huld wird schon frühzeitig in der nordischen Literatur genannt und 

auch einer Huldar saga wird bereits im 13. Jahrhundert gedacht. Hie Ynglinga s. 
cap. 16 erzählt, wie K. Vanlandi in Finnland die Brifa heirathet, des Silier liinn 
gamli Tochter. Er verlässt sie nach liurzer Zeit, mit dem Versprechen, liinnen 
3 Jahren wieder zu kommen; indessen lässt er 10 volle Jahre lang nichts von sicli libren. 
Ha heisst Brifa die Zaubrerin (seiclkona) Huld um Lohn den ungetreuen Mann ent­
weder nach Finnland zaubern oder tbdten. Ber Zauber erregt aucli wirklich die Heise­
lust des Königs, und da І.І111 seine Leute am Reisen !lindern, wird er von der Nacht­
mahr (тага) zu Tod getreten. Aber aucli Vanlandi’s Sohn Visburr zielit sich nach 
cap. 17 derselben Sage durch eine ähnliche Scliuld ein ähnliches Ende zu, und wiederum 
ist es eine Wahrsagerin (vblva) Huld, welche dasselbe vei'mittelt. Seine eigenen Söhne 
fordern sie auf, so zu zaubern (sida), dass ilinen die Tbdtung ihres Vaters gelinge, 
und sie geht auf ihre Bitte unter der Bedingung ein, dass ilir Zauber zugleich be­
ständigen Verwandtenmord im Hause der Yngliiigar zur Folge haben solle. .Beide 
Male scheint doch wohl dieselbe Person gemeint zu sein, deren Name freilich in Jrjoct- 
olfs Ynglingatal lioclr liiclit genannt wird; ob sie zugleicli die Nachtmahr war, welche 
den K. Vanlandi tödtete, lasse icli dahingestellt, aller als Hexe und Wahrsagerin wird 
sie jedenfalls ausdrücklich bezeichnet. Eine Huldar saga aber kommt bei folgender 
Gelegenlieit zur Sprache. Ber Bicliter und Geschichtsschreiber Sturla JOrdarson hatte 
sicli dem K. Häkon Hlkonarson und seinen Leuten missliebig gemacht, und war darum im 
Jahre 1263 gezwungen worden, nacli Norwegen hinütie.rzugehen. Bort wurde er von 
K. Magnrls, der in Abwesenheit seines Vaters die Regierung führte, sein- ungnädig 
aufgenommen und musste diesen auf einer Seefalrrt begleiten. Ba geschah es nun,
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dass die Scbiffsleute ihn eines Abends aufforderten. Etwas für ihre Unterhaltung zu 
thun, und berichtet die sturlfinga VII, cap. 331: ,da erzählte er die Hulda؛ saga, 
besser und verständiger, als іі-gend einer der Anwesenden sie vorher gehört hatte“ ; 
die Leute drängten sich herbei, um möglichst gilt zu hören, so dass die .Königin zu­
letzt auf das Getümmel aufmerksam wurde und fragte, was es da gebe? Alan erklärte 
ihr, dass die Leute eine Sage hören wollten, welclie der Isländer erzähle und als sie 
nun weiter fragte, was das für eine Sage sei, erhielt sie den Bescheid: ,sig handel؛
von einer grossen Unholdin (frd tröllkonu mikilli); es ist eine gute Sage und ؛ie wird 
gut erzählt.“ Den nächsten Tag schiclite die Κ-önigin nach Sturla,, mit der Weisung, 
er solle „tröllkonu-sOguna“ mitbringen. Er kommt und erzählt die Sage, wie er .sie 
den Abend vorher erzählt liatte, wOu er einen guten Theil des Tages braucht. Seine 
Erzählung findet grossen Beifall und verhilft ilim zur Gnade der Königin und weiter؛ 
hin dann auch des Königs. Alan ersieht aber aus dem Berichte, dass die Sage nicht 
etwa von sturla erfunden, sondern sclion vorher bekannt und nur von ihm besonders 
gut erzählt worden war. Da die Grösse der Unholdin besonders ؛ervorgehoben w؛؛؛’ 
muss die Erzählung wolil zu den Riesensagen gehört haben und kann also d؛e Huld, 
nach welcher sie henannt war und welche somit in ihr die Hauptrolle gespielt haben 
musste, wohl kaum mit der gleichnamigen völva oder seidkoua der A nglinga s؛ga 
identisCh gewesen sein, obwohl auch diese letztere im Ynglingatal als ,tröllkund" be­
zeichnet zu werden scheint.

Von da ab wird nun aber lange Zeit von einer Huldai" saga uiclit niel.il' ge- 
sproeben. In dem Sagenverzeiehnisse, welches Tli. Torfmus seiner Series dynastarum 
et resum Daniie“ vorausschickt (1702), wii'd keine solche erwähnt und ebenso wenig in 
HälfdanEinarsson’s ,Sciagraphia“ (1777) und in Uno von Troil's „Bref 1'örande 
en resa til Isl'and“ (1777). Die erste Spur einer Bekanntschaft einer soeben 
findet sieh erst wieder bei p. F. Suhni, und zwar in seiner ,Critisk Historie af Dan- 
niarck“, Bd. II (1775). Der Verfasser bemerkt hier s. 678: ,Provst Gunnar Pollen 
sigei-, a’t udi Jgetinden Hulds Historie, som nmvnes i den Korske Historie (uden TviJ 
hos SnOrre, S. I, p. 16 og 17) og som endnu er til, hvorvel defect, tales noget 
bCfeynderligt om iorgerd Horgabrud. Jeg maae tilstaae, at jeg ikke haver seet denne 
Hulds Historie, og aldrig vidste, at saadan en var til, förend Jeg lmrte det.af denne lmrde 
ProvSt“. Suhms Gewährsmann war derselbe sira Gunnarr paisson, welchen ich in .der 
Gelmania, Bd. XIII, s. 73—75, als den Dichter des Guunarsslagr zu besprechen 
hatte und welcher nach Sveinn Nielsson’s Presta tal Og prOfasta a islandi. (18 ؛9(.ا  
s 109 und 113 in den Jahren 1753—85 Pfarrer in Hjarclarholt im Laxärdalr und in 
den Jahren 1753—81 zugleich Propst im Dala prOfastsdmnii war, im Jahre 1,01 
aber im Alter von 78 Jahren starb. AVenn derselbe von einer Erwähnung der Huld 
odei- dei- Huldar saga, in der norwegischen Gescilichte spracli, so ist dabei wohl kaum 
mit Suhm an die Nennung der Huld in der Ynglinga s. zu denken sondern an die 

Erwähnung der Huldar sa؛a І1؛ der StarKmga, ؛؛e ja ؟ئ:؟:لت١٢ي!ل :ت:: ج::إ: ;
wegischen ebensogut wie der isländischen Geschichte angehörigen Vorgangs geschah?



jedenfalls aber stellt das Zeugniss des gelehrten Propstes unwiderleglich fest, dass zu 
seiner Zeit, also in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, eine Huldar saga, 
wenn auch nur in defectem Zustande, auf Island vorhanden war, in welcher absonder- 
liehe Angaben Uber die ؛)orgerdr hörgabrddr sicli fanden, sowie dass sira Gunnari- in 
ihr die im 13. Jahrhundert erwälinte gleichnamige Sage erhalten glaubte. Da dei- 
eifrige Sammler Suhni erst durch ihn von deren Existenz erfuhr und auch andere 
fleissige Forscher wie Hdlfdan Einarsson und Uno von Troil von dieser nichfe wussten, 
konnte aber die Sage damals nur wenig' bekannt und verbreitet sein. Um 30 Jahre 
später bespracli und übersetzte der gelehrte Capitän w. H. Fr. Abrahanison in den 
Schriften des „Skandinavisk Literaturselskab“, Bd. I (1805) s. 263—331 die Sage; 
aber aucli das von ibm benützte Exemplar war defect und endigte mit cap. 25 mitten 
in der Erzählung. Hach dieser Uebersetzung übertrug Er. D. Gräter in seiner „Idunna 
und Herniod“ (1816) s. 1—2, 6—7, 9—10, 13—11, 25—26, 33 — 35, 15 — 16, 
01 — 63, 89—90, 99—100 und 103—101, einen guten Theil der Erzählung (bis cap. 18) 
und fügte neben werthlosen Anmerkungen aucli einige ebenso werthlose Worte über 
die Sage als solche bei, s. 22—21. Weiterhin äusserfce sich p. E. Müller in seiner 
,Sagabibliothek“, Bd. I (1817), s. 366—3711), eingellend über die Sage; aber er 
kannte diese nur aus Abrahamsons Uebersetzung und bemerlit ausdrücklich, dass zwar 
Rask auf seiner isländischen Reise (1813—15) ein ebenfalls defectes Exeniplai- der­
selben gesehen liabe, dass aber in den öffentlichen Bibliotheken in Kopenhagen kein 
solclies zu finden sei. Auch Abrahamson hatte erklärt, S. 263, dass es nur wenige 
Abschriften der Sage gehe. ٠

Als ich im Somnner des Jahres 1858 Island liesuchte, gelang es mir, einer Huldar 
saga habhaft zu werden. Am 6. August lernte ich iin Hause des Kammerrathes 
ArnOrr ArnassOn (t 1859) zu Ytri-ey auf der Skagaströnd dessen Amtsschreiber Und- 
mundur Einarsson kennen, den Vater des nunmehrigen Professors Dr. Valtyr Gud- 
mundsson in Kopenliagen‘1). Der Vater Gudmunds, Einarr Bjarnarson, war längere 
Zeit zu Starrastadir im Skagafjördur Verwalter gewesen, dann aller liei dem Propste 
sira JOn Konrddsson zu Alifell, einem bekannten Alterthumsforscher. Selbst eili 
Freund derartiger Studien, hatte sich Einarr verlässige Abschriften alter Sagen ge­
nommen und aucli eine Arlieit über isländische Schriftsteller verfasst, welche ganz 
brauchbar sein soll; seiu handschriftlicher Hachlass aller war dem Sohne zugel'allen 
und von diesem, der Scliulbildung genossen liatte und lange als Schreiber auf dei- 
Amtestube der HUnavatnss۶sla diente, noch weiter vermehrt worden. Hach Gudmunds 
'Tod (1865) gelangten seine Handschriften vermöge letztwilliger Bestimmung an das 
islenzka BOknientafeiagS) und ivenn zwar unsere Huldar saga in dem von JOn ^orkels-

.Lacbmann’s Uebersetzung (1816) s. 273—77 دا
2) Vgl. über den Mann die Zeitschriften islendingur IV, s. 64 und Noriianfari,

3) Skyrslnr og reilin ingar, 1864—66, s. IX und 1866—66 s. IX.
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son zusammengestellten Verzeichnisse der топ ihm hinterlassenemm Handschriften fehlt؛), 
so findet sie sicli docli in einem später erschie.en Nachtrage zu diesem Verzeiclm- 
nisse unter denselben aufgeführt.لأ). Von diesem Manne nun, der micli seine Hand- 
scliriften bereitwilligst durchsehen iiess, der aber niclit geneigt war. Etwas von ilmen 
zu veräussern, liess icli mir eine Keihe γοη Stücken abschreiben und darunter auch 
eine Huldar saga, welclie sich seitdem in meinem Besitze befindet. Von den 29 Ca- 
piteln, welclre die Sage in dieser Handselirift enthält, waren-nach Gudmunds Angabe 
die 7 ersten in seinem Originale von seinem Vater eigenhändig geschrieben, während 
die übrigen der im Jahre 1828 verstorbene Eirfkur JOnsson, hreppsstjOri in Hbradsdale 
im Skagafjördur geschrieben hatte; über die von Beiden benützte Vorlage wusste er 
niclits anzugeben. Dagegen bemerkte er mir, dass die Huldar saga, welche er für 
ficht und alt hielt, auf' Island sehr bekannt und verbreitet sei, aber nach Inlialt, Form 
und Dnifang selir verschieden gestaltet umlaufe und dass sein Exemplar derselben 
wolil zu den vollkommensten gehöre, die vorhanden seien', wie denn auch die Sage 
schon in ihrer Heberschrift als „nokkut betri enn sd. algenga, 0؛ elilii fireidanlig, sem 
ei er at vainta. um svo forn tidindi“ bezeichnet wird.

Die Vergleichung meiner Handschrift mit der Uebersetzung Abralmamsons ergab 
sofort eine selir bedeutende Verschiedenheit beider Texte. Um über diese ins Klare 
zu kommen, wandte icli miclr mit einer Anfrage an den Bibliothekar .16II Arnason 
in 'Reykjavik, den trefflichen Herausgeber der „islenzkar iJOdsOgur Og hntyri“ 
(1862 — 04), und von ihm bekam ich in einem Briefe vom 15. December 1868 fol­
genden Besclieid, welcher tlieilweise auf einer Rücksprache bei'uhte, welclie er mit 
Jdn Borgfirdingur, dem literaturkundigen Vater des Professors Dr. Finmmur .nsson 
in Kopenhagen, genommen hatte. Danacli sollten zwei Bearbeitungen der Sage exi- 
stiren, deren filtere defect sei und mit dem 25. Capitel endige, während die neuere 
vollständig vorliege urul wahrscheinlich mit der in meiner Handschrift enthaltenen 
identisch sei; diese neuere Bearbeitung kannte JOn Arnason niclit, wogegen er eine 
Abschrift; der filteren besass, von welclier er mir' in einem weiteren Briefe vom 
3. Mai 1869 mittheilte, dass sie von dem bekannten Gisli Konrficlsson, dem Vater des 
verstorbenen Professors Konrfid Gislason, nacli eineia abgegriffenen und verschlissenen 
Originale geschrieben worden sei, welclies der alte BrynjOlfur Benediktsen auf Flatey 
besessen habe, über dessen Herkunft er aber nichts anzugeben wisse. Mit einem Briefe 
vom 29. November 1876 sciliclite er mil' endlicli eine Absclirift dieses seines Exeni- 
plai'es, welche er eigenhändig f'ür micli genommen Imatte; nacli dem Tode des wertlien 
Freundes (1888) kam dessen Handschriftensammlung an die isländische Landesbibliothek 
in Reykjavik 3), und dort wird demnach jetzt wohl auch seine Handschrift der Huldar

1) Sigurdr Jbnasson, Skyrsla um handritasafn hing islenzka bokmentalblags (1869)
s. 225—30.

2) Sigurd. rJOnassoaogTinnrJOnsson, Skyrsla um handritasafn hins islenzka bökmenta- 
feiags II (1885) s. 224, Anm. unter A, 9, b, nr. 10.

3) Nach Jön porkelsson in seinem Nekrologe s. 301 im Arkiv for Nordisk Filologi, Bd.v.



saga sicli befinden. Mir aber ermöglichen die beiden in meiner Hand befindlichen 
Abschriften eine Vergleichung dei. ؛leiden Bearbeitungen der Sage und eine Unter- 
sucliung des Alters derselben.

Ich ١ѴІ11 nun zunächst den Inhalt der beiden Bearbeitungen möglichst kurz an­
geben, um eine Vergleichung derselben mit einander zu ermöglichen. Bezüglich der 
alteren unter ilmen benfitze ich dabei neben meinei. Abschrift zugleich auch die Ueber- 
Setzung Abrahamsons, d.a beiden ein im Wesentlichen gleichartiger Text zu Grunde 
liegt; bezüglich der jüngeren kann ich mich dagegen lediglicli auf meine Abschrift 
stützen und muss icli theils aus diesem, tlieils aber aucl'1 aus dem anderen Grunde 
etwas ausführlicher werden, weil die Darstellung dieser Bearbeitung eine viel weniger 
durclisichtige ist.

Die ältere Bearbeitung 11 آ. I) nimmt iln'en Ausgangspunkt von K. HjOrvardr 
in Vikin, einem Urenkel K. Gdins (cap- 1). Als dessen Brau am Niederkommen ist, 
ruft er seine eigene Pflegemutter (fOstra), die Wahrsagerin (völva) HIeidr zu Hülfe, 
ein Weib aus dem Geschlechte dei- ٠ir; wenn Abrahamson und nach ilim p. E. 
Müller diese Leda nennt, so geschieht diess nach seiner eigenen Angabe, s. 272, Anm., 
nur um den Namen den Dänen mundgerechter zu machen.!) ftlit ihrem Beistande 
kommt der Knabe Hildibrandr zur Welt, den sie dann mit Zustimmung seitiei- Eltern 
mit sich in ilire Höhle nimmt, um ihn dort aufzuzielien und nach erreiclitem 10. Jahre 
diesen zurückzugeben (cap. 2). Diese Hohle lag in einem Seitentliale an der Mündung 
des von Unholden bewohnten JOrsdales (cap. 3); HIeidr selbst aber war eine Toeliter 
des Riesen Svadi, welchen sein Verwandter Asajtbrr dahin gewiesen hatte, als er wegen 
Todtschlagssachen aus den ByrgisdalirS) landesflüchtig geworden war, und der von 
ilim geraubten Herborg HaddiugsdOttir aus Jielamörk. , Ihrer zwiespältigen Abkunft 
wegen konnte HIeidr mit Menschen ebensogut wie mit Unlnolden verkehren; von einer 
Toeliter her hatte sie aber einen Enlrel Namens Kolli-, der sclnon 12 Jalire alt war, 
als Hildibrandr zur Welt kam (cap. 4). Viele Jahre zuvor war es aber geschehen, 
dass K. Gdinn einmal mit Lolii und Нжпіі-3) zu seiner Unterhaltung in einen Wald 
geritten war. Hier sali er einen goldgeschmückten Hirsch, dem er sofort auf seinem 
Rosse Sleipnir nachsetzte. Bald verloren ihn seine Begleiter aus dem Gesicht; er aber 
stösst nach langer vergeblicher Verfolgung des Wildes endlicli auf drei stattliche 
Brauen, deren vornehmste ihn niclit olme einigen Spott bei seinem Namen begrüsst 
und einlädt, bei ihnen zuzukehren. Er nimmt die Einladung an, wird in ilu'er Höhle 
trefflich bewirthet und tb.eilt die Nacht über mit jener Brau das Uager. Merkend, 
dass ei- von ІІ11- listig eingefangen worden sei, verlangt ei' am nächsten Morgend von

1) Als eine zufällige Abweichung betrachte ich, dass K. H.jörvards Grossvater in meiner Ah- 
Schrift Hdkon. bei Abrahamson aber Haki heisst.

2) Meine Hs. giebt biei' die Variante Sirgisdalir und an einei- späteren stelle Syrgis- 
dalir mit der Variante Sergisdalir, während Abr. beidemale Sirgisdalen schreibt.

3) Bei Abr. werden Beide als ,Hofmiend“ Gdins bezeichnet.



ihr Aufklärung, welclie sie aucli sofort giebt (cap. δ). Sie erzählt, wie K. RUdenti) 
der Dicke von Risaland einmal auf der Heerfahrt nacli Hulldumannaland versclilagen 
wurde und dort die Königin dieses Landes, Magia, heirathete, welche dem Geschlechte 
Kanis») des Zauberkundigen entstammte (cap. 6); wie er sodann, obwohl von ilir ge­
warnt, heimfährt und ihl'er vergisst, während Magia eine Toclitei' zur Welt bringt, 
welche sie Huld nennt 5), aber sofort aussetzen lässt, den RUdent durcli Zauber tbdtet 
und sich selbst zu Tod grämt (cap. 7). Nun griff aber ein Bruder Rudents ein, Gi- 
gas, der Beherrscher der (lursabjörg, ein Riese und arger Unhold vollei- Zauberkunst. 
Er holte sicli in Drachengestalt das Kind, zog es liei sich auf und lehrte es mancherlei 
Zauberei; als aber Huld 1,6 Jahre alt geworden war, heirathete er sie und gewann 
mit ihr zivei Töchter, die |)orge,'(i und Yrpa. Später war er von seinen Nachharn 
erschlagen worden; da diese jedoch die Rache der zauberkundigen „Huld trbllkona“ 
fürchteten, hoten sie ihr sofort einen Vergleich an und die Unterwerfung unter ihren 
eigenen Spruch. Nun berief Huld alle Riesen und Unliolde in den Nordlanden auf 
12 Monate hinaus zu einer Versammlung nach den Hallmnndarheiclir in Jötunheim, 
und an diesem „allsherjaijiing“ wollte sie ihren Spruch thun. Den Odinn aber, er­
klärt die Erzählerin, habe sie zu sich gelockt, um seiner zu geniessen, wofür sie ilim 
aber auch die Ehre antliun wolle, ihm die Fällung des Spruches den Unliolden gegen­
über zu übertragen; zugleich empfiehlt sie ihm ihre beiden Töchter, jmrgerd und 
Yrpa. Wirklich zielit sie nun mit Odinn zu der Versammlung der tlnliolde, er auf 
seinem Rosse, sie aber in dem alten Drachengewande, und liier giebt ödinn seinen 
Schiedspruch dahin ab, dass Huld die Oberkönigin aller Unholde im Norden sein solle; 
ihr und ihm selbst zu Ehren solle auf TiOlladjffigja ein Tempel gebaut werden, dem 
sie mit ihren Töchtern vorzustehen habe und zu welclieni eine jährliche Abgabe zu 
entricliten sei; der Riese Svadi aber solle mit den übrigen bei der TOdtung des Gigas 
Betheiligten die Syrgisdalir verlassen. Dabei liatte es sein Bewenden, jjorgerdr, die 
ältere und angesehenere der beiden Schwestern, erhielt den Beinamen HSrgabrhdur oder 

und in alten Sagen und Bflcliern wird die Hnholdin Huld mit ilii'en 
Töchtern vielfach als Schutzgeist ihrer Freunde erwähnt: der Riese Svadi aber liess 
sicli damals auf Äsa^örs Rath im jiorsdale nieder, wie oben schon berichtet wurde. 
Dem Odinn sclienkte Huld damals seine zwei Rahen, welche ihn seitdem begleiteten 
und ilim alle Neuigkeiten zutrugen (cap. 8). — Jetzt springt die Erzählung wieder 
auf ihren Anfang zurück, wo sie in cap. 2 und 4 abgebrochen ivorden war. Als der 
Königssohn Hildibrandr bei der HIeidr 10 Jahre alt geworden war, hielt deren Vater, 
der Riese Svadi, ein grosses Gastniahl, an dessen Scliluss er Jenem ein von Zwergen 
geschmiedetes und von Odinn mit besonderen Kräften begabtes Schwerdt, dem Kolli'

1) Meine Hs. giebt hier und später noch einmal die Variante Budi an; Abr. hat nur Rudent.
2) Abr. schreibt Cham.
3) Meine Hs. schreibt stets Huld, Abr. aber Hulda, wohl nach eigenei' Besserung.
4) So nach meiner Hs.; Abr. kennt nur den erateren Beinamen.



aber einen mächtigen Spiess schenkte. HIeidr bringt nun den Ilildibrand seinem 
Vater zurtick und zieht, da ilir Vater inzwischen gestorben und sie nicht gewillt ist, 
länger unter den ,Riesen zu wohnen, in eine Waldhtitte, nicht weit von 1 Hjörvards 
Behausung (cap. 9). Weiterhin wird nun einerseits erzählt, wie Hildibrandr von 
seinem Vater, dem Jmrvidr .jarl, von dem schon in cap. 1 berichtet worden war, dass 
er des Königs „stafnbrii oli stallari“ gewesen, dann aber von ihm zum „hersir“ ge­
macht und mit einer- Verwandten Hamens Alfhildr*) verheirathet worden sei, zur Pflege 
übergeben und von diesem mit seinenr eigenen Sohrre Haki erzogen worden sei, mit 
welchem er auch eine Bundbrüderschaft eingieng. Andererseits erfahren wir aber 
auch, dass Kollr brim sterki seiner Grossmutter den Wrrnsch aussprach, auf Abenteuer 
auszuziehen und von ilrr dahin beschieden wurde, dass einem Häuptlinge Älfr in den 
Haunrudalir seine schöne Tochter- Gjafiaug von einem Schweden Hamens Vikarr, einem 
früheren Dienstmanne des Seekönigs Snmfrlfr Irinn srrjalli, geraubt worden sei, __ dass 
dieser sofort der Huld trOllkona ein Opfer dargebracht habe, damit Vikarr- besiegt und 
seine Tochter wieder gewonnen werde und dass Huld nun ihr, der HIeidr, alles dieses 
im Schlafe mit dem Beifügen erzählt Irahe, dass Kollr dazu ausersehen sei, nrit Hrrlds 
Hülfe diese That auszuführen. HIeidr- schickt (liesen nun zunächst zu ilrrem Bruder 
Skjälgr nach ^Orsdal und Ireisst ilin, dieseur einen Ring und 100 Rosse überbringen, 
wobei sie ihnr ihren Hund Sliotti mitgiebU) (cap. 10). Skjälgr ist hocherfreut Uber 
den Ring, von dem er sagt, dass ihn Himrod vorr 4 Zwergen habe schmieden lassen, 
dass ilrrr ferner Huld tröllkona en nrikla dem Odinn geschenkt habe, als er- bei ihr 
lag, und dass ihn daran Freyja aus Krger hierüber durch Loki liahe stehlen lassen; 
von ilrr habe ihn dann ihre Pflegeschwester Skrdtna, seine Mutter, erhalten und sollten 
ihn raun mit ٥dins Zustimmung 100 Jahre lang Weiber aufbewahren, nach Ablauf 
dieser Zeit aber solle der König aller Unlrolde in Jötunheim werden, der ihn anr 
tröllajinge vorzeigen könne. Vor 3 Tagen, fügt er bei, liahe überdies Huld ihre 
Tochter Jrorgerd zu ihnr gesclrickt, trnr ilrm unter der Bedingung volle Versöhnung 
anzubieten, dass er die Unholde inr MyrkvidarskOge tödte, welche sich gegen sie em­
pört und ihr 10 Jahre lang ihr'en Tenrpelzoll. nicht bezahlt hätten. Hun erbieten siclr 
alle Unholde Skjdlgs, dem Koll beizustehen ; die 100 Pferde werden geschlachtet und 
bei dem Mahle erzählt Skjilgr noch Folgendes (cap. 11). König Durnbr, welclrer die 
Dumbsbotnar nördlich des Drrmbshaf regierte, hatte einen nichtsnutzigen Bruder Ha­
mens Greppur, derr Solrrr einer- Uirfreien. Als dieser einerr Antheil anr Reiclre ver­
langte, wies Dumbr ihn ah und hiess ilrn sofor-t das Land verlassen, nachdem er ilrrr 
mit Fahrhabe gut arrsgestattet hatte. Hun sammelte Greppur allerlei Gesindel und 
heerte in seines Bruders Reich; später aber wandte er siclr mit seinen Schiffeir naelr 
Finnmarken, wo K. Frosti herrschte (cap. 12); da dieser aber als ein Freurrd Dutrrbs

1) So lautet der Name durchgehends in meiner Hs.; bei Abr. dagegen Ashlld.
2) In meiner Hs. heisst der Hund stets Skotti, wofür nur einmal die Variante Skolti ge­

geben wird; bei Abr. stets Skolte.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth.



ihn nicht aufnehmen wellte, musste er sicli südwärts fortmachen und fand da in einer 
Höhle zwei „flagetkonur“, Flegda und Molda, Töchter des Riesen Ofofci im Ofotaus- 
fjördur, welche sich hier aufhielten, um von den Finnen Zauberei zu lernen. Mit 
diesen wurde er rasch vertraut, da sie ihn durch Zauberei zu sich gelockt hatten, und 
er erfahrt von ihnen, dass K. Dumbr ihren Vater wegen seiner Uebeltliaten inr eigenen 
Hause verbrannt und sie aus dem Ijande vertrieben 'habe. So verbinden sie sich mit 
Greppur gegen den gemeinsamen Feind; er fährt nach dem Dumbsstrandir, überfallt 
den K. Dunrb in؛ Schlaf' und verbrennt ilm mit allen den Seinigen. Als et. sich 
nun aber dem Volke als dessen Nachfolger vorstellt, wird er heftig abgewiesen und 
mit seinen Leuten gefangen genommen: die letzteren werden sofoi't gehängt, er selbst 
aber soll zu K. Frosti gebracht werden, bei welchem auch Hnmhs gleichnamiger Sohn 
erzogen wird. Das Schiff, auf dem er sich befindet, wird, natürlich durcli Zauberei, 
in denselben Hafen getrieben, in welcliem Greppur früher gewesen war und er wird 
von den beiden Unholdinnen entführt, die zugleich einen Theil der Besatzung todten. 
Heber dem kommt aber K. Frosti mit 10 Schiffen und vor ilim fliehen die Hnhol- 
dinnen nacli dem MyrkvidarskOge, während er mit dem jungen Dumb nordwärts 
fährt und ihn als Köllig Uber die Dumbshbröd einsetzen lässt (cap. IS). Al؛ einem 
Ding, welches die beiden Könige halten, werden sofort alle Unholde aus dem Ofotaus- 
fjordui und dem Reiche des K. FrOsti verwiesen; Greppur aber hatte 4 Söhne, Hrungnir, 
Hrotti, Valbrandur und Vikarr, deren letzterer von einer Schwedin geboren war, die 
Greppur geraubt liatte. Beim Tode seines Vaters war ١ iliarr 15 Jahre alt; er trat in 
den Dienst des SnmUlfr hini.1 gamli, liess sich aber dann, als ihm die Heerfahrt ent- 
leidete, bei seinen Verwandten nieder und holte sicli von da aus die Gjaflaug, mit 
welcher er trotz ihres Widerstrebens nach drei Tagen Hochzeit zu lnalten beabsichtigte. 
Das ganze von Hrungnir beherrschte Unholdenpack im Myrkvidarslfoge wird dabei als 
so zauberkundig bezeichnet, dass nur Odinn und Huld ilim gewachsen seien; aller auf 
der letzteren Hülfe sei mit Sicherlieit zu rechnen und solle die Fahl.t sofort angetreteii 
werden, im Kampfe aber sollten dem Hrungnir Skjaigr selbst, dessen Brüder Kolbjörn 
und Keingr dem Hrotti und Valbrand, Kollr aber dem Vikarr entgegentreten, 11111 diesem 
die Gjaflaug abzugewinnen. Sofort werden 60 Riesen mit Schild und Schwerdt aus- 
uerlstet und auf Schneeschuhen wird die Falirt angetreten (cap. 14). Wahrend einer 
Naclitruhe überfällt Flegda die Scliaar und haut mit einem Scliwerdte nach Skjdlg; 
aber der Hund Sliotti hat gewacht und schützt ihn so kräftig, dass die Hexe (ham- 
hleypa) fliehen muss. Weiterliin werden sie von einer plötzlich einfallenden Finster؛ 
nisS umnaclitet; aber der H'und führt sie riclitig weitei-, bis es wieder hell wird und 
sie die Gegend des MyrkvidarskOgs erkennen, an deren Westgrenze, den Gramuvellir, 
sie nun Rast lialten (cap. 15). Inzwischen hat Flegda Im Traum 'das Bevorstehende 
erfahren und darüber dem Hrungnii. bericlitet; die sämmtlichen Hnliolde rüsten sieh 
zum Kampf und 100 Riesen ziehen mit Hrungnir aus (cap. 16). Auf den Gramuvellir 
begegnen sich beide Schaaren und nach einem liurzen Wortwechsel beginnt der Kampf؛ 
Skjälgr erlegt in diesem den Hrungnir, Kollr den Vikar und Valbrand, und auch Hrotti



fällt mit allen übrigen Unholden. Aber Gjaflaug sieht inzwischen, wie ein grosser 
Drache heranfliegt und zwei ihm sich entgegenstellende Geier erlegt; da findet man 
Flegda und Molda todt. Zugleich greifen zwei grosse „tröllkonur“ die im Hause zu­
rückgebliebenen Unholde an; von jedem ihrer Finger fliegt ein Pfeil, je einen Un­
holden tödtend, und überdiess speit der grosse Drache Gift und Feuer auf sie, so dass 
sie alle den Tod finden. Jetzt erst verschwindet der Brache mit den beiden Weibern, 
in denen Huld mit iliren beiden Töchtern erkannt wird. Gjaflaug wird unbeschädigt 
vorgefunden, die Behausung der Unholde geplündert und verbrannt, dann aber die 
Rückreise angetreten (cap. 17). Kurz vor dem Naumudale trennt sich Skjälgr von 
Kolir, nachdem er ihm die Hälfte der Beute überlassen und eine Reihe von Trägern 
mitgegeben liatte (cap. 18); Kollr aber führt Gjaflaug zu ihrem Vater zurück, lrei- 
ratliet sie und von ihnen stammt ,ad vitni joorleifs spaka. dei- berühmte Erlingr Skjalgs- 
son zu SOID) und auclr Hallbjörn hälftrOll zu Hrafnista. Dem Skjälg wurden 800 Pferde 
als Geschenlr geschiclit und nach einer drhpa, welche Forni skdld auf ihn dichtete, 
erwarb er sicli die Herrschaft über Jötunheimar, niit Huld und deren Töchtern gute 
Freundschaft haltend (cap. 19). — Nun kehrt die Sage wieder zu Hildibrand und 
seinem Bundbruder Haki zurück. Als Hildibrandr 18 Jahre alt war, begab er sich 
mit Haki zu seinem Vater und tl'ug ihm seinen Wunsch vor, auf die Heerfahrt zu 
gehen; damit ist K. HjOrvardr einverstanden und stellt ihm dazu drei Langschiffe in 
Aussicht (cap. 20). Zunächst kehren die beiden Bundbrüder zu !lorvid jarl zurück, 
der auclr seinerseits mit ihrem Vorhaben einverstanden ist, aber dem Hildibrand räth, 
vorerst noch die alte Hleidr zu besuchen. Diese beschenkt ihn nrit einem Zauber- 
lremd, das sie aus der Wolle von Widdern bereitet hatte, welche im Tempel der Huld 
„vielBjarmalandseycti“ geopfert woi'den waren und welches Huld selbst- besprochen liatte; 
aucli der Jarl giebt seinem Solme ein Langschiff und nun beginnen die Bundbrüder 
ihre Heerfahrt gleich mit einem Siege über einige Vikinger bei den Sviasker (cap. 21). 
Hier bricht aber die Sage schon wieder ab, um zu einer neuen Erzählung überzu­
gehen. Ein König hiess Vilbjdhnr und regierte das grosse Serkland. Er sass in der 
Burg KarCla und die Geschichtsbücher (friedibmkr) erzählen, dass er von den Göttern 
selbst abstammte. Seine Königin liiess Albana und war eine Tochter des Königs 
Ermenrekr von Armenia; sie lratten einen Sohn, welcher Hergeirr und eine Tocliter, 
welclie Herborg hiess, und der erstere hatte einen Meister Namens Arius, über dessen 
Abkunft die Sage später zu berichten verspricht. Als aber Hergeirr sein 18. Jahr 
vollendet hatte, beraumte K. Vilhjaimr ein grosses Turnier (burtreid) an, bei welchem 
12 Königssöhne, 12 Jarlssöhne und 100 angesehene Ritter einreiten (cap. 22). Am 
zweiten Tage des Festes erklärt der König, dass er das Turnier darum angeordnet 
habe, um seinem Sohne Gelegenheit zu geben, zu zeigen, was er liönne und wirklich 
reitet null Hergeirr auf dem Streitrosse Ferax1 2) aus der LUmbardia in die Scliranken,

1) Meine Hs. nennt als Variante auch den Grossvater Erlings, Kollr; Ahr. weiss hievon n؛cht٠5.
2) Bei Abr. Perox.



wo die 12 Königssöhne, 12' Jarlssöhne und 100 ,alalborinna röskra riddara“ turnieren 
und zeigt sich ebenso wie Arius Allen überlegen. Bemerkenswerth ist aber, dass der 
König in seiner Ansprache nicht ohne eine gewisse Missachtung von der Möglichkeit 
spricht, dass sich sein Sohn „krhnu raka,“ lassen könnte, um Priester im. Göttertempel 
zu werden؛ (cap. 23). folgenden Tages ..beim Festmahle wird die Gesellschaft durcli 
die Nachricht erschreckt, dass die Königstochter von einem reich gekleideten Weibe 
lioheir Wuclrses entführt worden sei, wobei dieses Weib die Botschaft an Hergeirr 
hinterlassen habe, seine Schwester werde bei ihr bleiben, bis er liomme, sie aufzusuchen; 
vorher aber solle er deir Hildibrand treffen, seine Kräfte mit ilim messen, und dann sicli 
mit ihm verbinden. Sofort gelobt Hergeirr, erst den Hildibrand und dairn seine 
Schwester aufzusuchen; nur vei'langt er dazu die nöthige Ausrüstung und die Hülfe seines 
Freundes Arius, indem er diesen bittet, jetzt über seine Herkunft Aufschluss zu geben, 
die er bisher gelieirn gehalten habe. Arius sagt seine Begleitung zu und erklärt sich 
auch bereit, sofort über seine Herliunft Bescheid zu gehen (cap. 24). Er erzählt nun, 
dass K. Ermenrekr von Armenia einen unächten Sohn Namens Ulfr hatte, welcher 
von seinen glücklichen Heerfahrten den Beinamen „hreda“, d. h. Popanz erhielt. Auf 
der Rückkehr von einer solchen geräth er einmal in schweren Nebel, dei. 4 volle Tage 
anlrält und in dem man sicli niclit zurecht finden kann, da man damals noch keine 
Magnetnadel (leidarsteinn) kannte; als der Nebel sich verzieht, hat man eine scheeren- 
reiche Küste vor sich, an welcher alle Schiffe zu Grunde gehen bis auf das von Hlfr
selbst gesteuerte. Hieses bringt er in einen guten Hafen, in dem er landet. Man
findet eine grosse Höble und bescliliesst, in ihr zu überwintern. Auf einer Recognos- 
eirung entdeclit Ulfr einen schönen Wald in einem grossen Thale, in dem sich wegen, 
hier befindliclrer lieisser Quellen kein Schnee liielt; das Land scliien gut und viel. Vieh 
war vorhanden, Rinder sowohl als Schafe. Mitten im Thale lag ein grosser See und 
in diesem eine Insel, auf welcher sich ein grosser Felsblock befand. Da sieht Ulfr 
ein schönes, stattliches Weib aus dem Walde heraustreten; sie trägt zwei Milcbkübel 
und gellt eilig an ihm vorbei auf den See zu, in dem ein Nachen liegt. Vergebens 
ruft Ulfr sie an; sie steigt in den Naclien und legt die Ruder aus. Er eilt ІІ11' nacli 
und e!'greift das Plintertheil des Nachens, Ulli ihn ans .Land zu ziehen; sie aber stösst 
ab und rudert nach dei' Insel zu. Sobald er Grund unter sich spürt, lässt er den 
Nachen los und greift nacli dem Weibe; die aber ringt mit ihm und nur mit Mülle 
bringt er sie zuni Fallen. Da tritt aus dem Steine eine grosse und ansehnliclie Frau
heraus und ermahnt die jüngere, vom Kampf abzulassen, da sie dem LIfr hrecla nicht
gewachsen sei; sie solle ihn lieber freundlicli begrüssen, was ja doch ilirer Neigung 
entspreche und ilirn gastliche Aufnahme anbieten. Darauf lässt sich diese ein und 
die Beiden führen ihn in ihre Steinhöhle; hier wird ilnn Speise und Trank vorgesetzt 
und auf seine Frage nacli denn Namen des Landes und seiner Bewohnei' wird ilim 
Bescheid versprochen, ivenn er erst die Nacht hier verbraclit haben werde (cap. 25). 
Hier briclit aber die Erzählung ab, olme dass sicli erkennen liesse, ob nur die vor­



liegenden Handschriften, beziehungsweise deren gemeinsame Vorlage, defect seien, oder 
ob der Verfasser der Sage diese nicht weiter fortgesetzt habe.

Hie jüngere Bearbeitung (Η. II) geht dagegen топ der Angabe aus, dass in 
Schweden da, wo jetzt LSgrinn, d. h. der Mälarsee liege, vordem die Landschaft 
Lagarstod gelegen sei, bis Hefjdn das Land von Gylfi erhalten und daraus die Insel 
Seeland gebildet .habe. In dieser Landschaft wolinte nun die zauberkundige Jörd nrit 
ihren Töchtern Eik und Embla und zwar auf einem Hofe, der nach ihr Jardardalr 
hiess; die Hänen nannten ihn aber später Herthudal. und erwiesen der Jörd göttliche 
Ehren. Gyllingr, der erste Besitzer der Landschaft, hatte einen Sohn Namens Grani, 
der zu Gyllingsstadir nalie bei Sigtdnir wobnte. Bei ilim hielten sicli die Halbriesen 
Rudi, Vignir und Vandlir auf, Sohne des HrisUngr und Verwandte der Jörd. Grani 
freite um die Eik und erliielt ilire Zusage; aber während dei- Hochzeit wurde sie von 
dem Riesen Hringvölnir entführt, einem nahen Verwandten des ölvaldi, des Vaters 
des Riesen Jassi, der nördlich der Elivogar wohnte. Nun liess Grani dui'cli Rudi um 
die Embla werben, und da dieser verspraclr, sie gegen die Kiesen zu schützen, wurde 
sie ihm ؟itgegeben. Als nun Hringvölnir im Adlergewande auch sie für seinen Ver­
wandten Ornir rauben 1ѴІ11, erschiesst ihn Rudi mit einem zauberkräftigen !.feile, den 
er von der Jörd erhalten hat, und nun lieiratlret Grani die Embla., mit der er den 
Gylfi erzeugt (cap. 1). Nun geht die Sage auf Gdinn über, den Solrn des Börs, des 
Solmes des Buri, des Häuptlings der Türken. El- zog mit den Diar aus Asgardr aus 
und gelangte nach Gdinsey auf Bühnen; von hier aus scilickte er die Gefjhn nach 
Schweden, welche nun von Gylfi für ihn Seeland bekam. Ha er Ilörte, dass liier die 
kürzlich verstorbene Jörd verehrt werde, gab er sie für seine ei'ste Erau und den 
Jihrr für ihrer beider Sohn aus und sicherte dadurch auch sicli grösseres Ansehen. 
Hie Gefjfln gab er seinem Sohne Skjsldr zur Frau und überliess ihnen Seeland; er 
selbst aller ging zu Gylfi hinüber und erbaute sicli dort das alte Sigtilnir, während 
Njhrdr, der Solln des Türkenhäuptlings ingi, sicli NOatüll und dessen Solm Freyr sich 
tlppsalii- haute. Njördr hatte die Skadi zur Frau, eine Tochter des Riesen !)jassi, die 
sich aber aus Liebe zu den Bergen von ihm trennte; sie lieirathete dann den Gdinn, 
mit dem sie viele Söhne gewann, deren ältester Smmingr war. Hieseil wies Gdinn, 
weil er vermöge seiner Weissagungsgabe voraussah, dass er sicli nacli seinem Tode in 
Schweden nicht gegen Njördr und Freyr werde halten können, nacli Norwegen liin- 
über, wo er sich im Hrontheimischen niederliess (cap. 2). — Nun überspringt die 
Sage einen längeren Zeitraum. Her Riese Hringvölnir hatte vor seinem Tode mit der 
Eik eine Tocliter erzeugt, welclie Huld hiess und bei dem Riesen Grnir erzogen wui'de. 
Uni sie hielt Ileimir an, ein Sohl! des Agnarr Vandlisson, der vorher die Hrfngja, 
Gylfi’s Schwester, zur Frau gehabt liatte; aber auf der Heimfahrt mit ihr wird er von 
dem zauberkundigen Finnenbäuptlinge Frosti, des Käl-i FornjOtsson Sohn, erschossen 
und Huld entfölirt. Hie lernte bei Fi'osti mancherlei Zauberkünste; da sie aber nicht 
sein Kebsweib werden ivollte, entfloh sie ihm und nahm in einer Waldhöhle ilire 
Wohnung. Da begab es sicli, dass Gdinn auf der Jagd von einem :Hirsch nacli dieser



Hohle gelocht und liier wohl aufgenommen wurde. Er begriisst die Huld sofort bei 
ihrem Namen, während er den seinigen verläugnet; nach mancherlei Gesprächen über 
Runen und Zauberei verbringen sie die Nacht mit einander, am nächsten Morgend 
aber nennt aucln sie ihn bei seinem Namen und erklärt ihm, dass sie ihn zu sich Inabe 
locken lassen, uni wo möglich von ihm ein Kind zu bekommen, was sicli aber Jetzt 
als unmöglich erwiesen liabe. Da verheisst ihr ödinn anderweitige Nackonnmen, deinen 
Tempel geweiht und Opfer gebracht werden würden, und sie sellnst bestimmt, dass 
solche Eliren einem von ilir abstannmenderi und nnit ilnr gleichnamigen Weibe und 
dessen Kindern zu TIneil ١vei'de،i sollen. Auf ihre Frage, welchen Mann sie nehmen 
solle, weist Odinn sie an den, der zuerst zu ihrer Behausung kommen werde, und 
zieht damit seines Weges. Es lionnmt aber Logi, des Filinenhäuptlings Frosti Sohn, 
ein Halbriese wie sein ganzes Geschlecht; den nimmt .Huld und gewinnt mit ilim eine 
Tocliter Namens Gerdr (cap. 3). — Inzwischen war Sanrningr gestorben und war iln 111 

sein Sohn Godhjalti in der Herrschaft liber Drontheim gefolgt. Jnorr hatte sieh ge­
legentlich einer Fahrt nach Geirraudargardar mit der Riesin Gridr befreundet, die 
ihm Stab und Handschuhe hell; sie folgte ihm nach Schweden und gebalni’ ihm den 
Svadi. Wahrend Godhjalti Drontheim helnerrschte, regiei'te Freyr als Nachfolger 
seines Vaters Njördr in Seinweden; Gerdr LogadOttlr aber war damals schon er­
wachsen. In Hringathnir wohnte Ili'ingi, ein Sohn des Grani Heimisson ; seine Frau 
war Hyndla, eine Tochter des Riesen Ornir, und ihre Sölnne hiessen Rangnir, Hldi und 
Heinir. Heinir liess sicli in Drontlneim nieder und entführte die Gerdr LogadOttir, 
mit der er den Heidniugi e!'zeugte. Huld tödtete Heinir durch Zauberei; Gei'dr aber 
wollte nicht zu ilir zurück, sondern blieb bei ilirem Sohne. Nun starben Freyr SO­

wohl als Godhjalti, und folgte dem ersteren sein Sohn Fjölnir, dem letzteren aber sein 
Sohn Sverdhjalti, während der Riese Svadi, welcher ]ncirs Solm hiess, sich in Norwegen 
„a Dofruni“ niederliess. Svipnir, ein Solm des Raugnir zu HringatUnir, heirathete die 
Heia, eine Tochter des Finnenhäuptlings Frosti und Schwester des Logi und des Snaer 
hinn gamli, welcher damals die Herrschaft über die Finnen überkommen hatte; ihr Solm 
war HiOdi, welcher bei Freyr in Upsalir erzogen und im Asenglauben unterrichtet 
ivorden war. Der war, naclideni er im Gebirg ein paar Riesen getödtet liatte, zu dem 
Bauern HrOinn hinn sterki gekommen und hatte dessen Tochter ima zur Erziehung 
übernommen; später verheirathete er diese liiit seinem Freunde Heidüngr Heinisson, 
und ilir Solin war der Halbriese HrOinn. Damals ertrank Fjolnir bei FrOdl und 
folgte ilim Svegdir als „drOttinn“ der Schweden, denn der Königsname war damals 
nocli unbekannt; Sverdhjalti aber fiel auf einer Heerfahrt und ihm folgte sein Solin 
Hiniinleygr in der Herrschaft. Hrödi lieirathete die Sylgja,, eine Tochter des Gutt- 
ormr, welcher den KnUi erlegte und in den Grottusöng genannt wird; ihre Söhne 
waren HrOinn, Gn^r, Hrani und SkOlpnir, ١velche den Riesen -Klaufi erschlugen, ilire 
Tochter aber war die zauberkundige Mjöll, welche den HrOin HeidUngsson heirathete. 
Deren Tocliter war hinwiederum Glsd, welche ihrer Mutter glich und nacli ihres 
Vaters Tod eine Weile einsam auf dessen Hof sass (cap. 4). Nun geschali es, dass



K. Svegdir auf der Suche nach Gdinn in einen Stein eintrat, „wie !-)joctolfr skild 
sagt“, und nicht mehr zurückkam; sein Nachfolger in Schweden war sein junger Solin 
Vanlandi. Himinleygr liatte einen Sohn Namens Haddbroddr, und dann von einer 
anderen Frau 4 Söhne, welche Hundingr, Hemiugr, Vili und Ve hiessen. Endlich 
hatte aucli Sn^r liinn gamli zwei Kinder, Jiorri und Drifa. Haddbroddr verirrt sicli 
einmal auf der Jagd, liomnit an einen Hof, in welcliem er Einlass findet, und wird 
hier von einem wunderschönen Weibe hegrfisst, welclies ihn bewirthet und durcli Ge­
spräch und Harfenspiel trefflich unterhält. Es ist Glöd, die Herrin des Hauses; drei 
Näclite theilt er mit ihr das Lager und erzeugt; mit ІІ11- die Huld, an der sich ödins 
und der Stammmutter Huld Weissagung erfüllen sollte. Glöd gilit dem Haddbroddr 
hierüber Besclieid und verkündet ilim zugleich seines Vaters Tod, indem sie ilm so­
gleich heimkeliren heisst, aber ilm auch für den Fall schwer bedroht, dass er die 
Tochter niclit gut .aufnehme, die sie ihm schicken werde, sowie sie ihr drittes Jalir 
erreicht liahe. Nun geht Haddbroddi- heim und übernimmt die Negierung seines 
Reiches; er heirathet und gewinnt mit seiner Frau einen Sohn, welcher Heimgestr 
Huldarbrbdir genannt ivurde. Nacli einigen Jahren bi'ingt ilim ein bejahi-tes Weib 
die dreijährige Huld als sein Kind; da er sie aller niclit aiinimmt, trägt sie das Weib 
ivieder fort. Glöd verliringt nun die Huld nacli Finnland zu Snaer hinn gamli zur 
Erziehung; liurz diirauf erscheint sie aber dem Haddbrodd im Traum und verlieisst 
ihm zur Vergeltung seinei- Scliuld eigenes Unglück und seinem Hause den Verlust 
seines Reiches auf volle 700 Jahre. Nicht lauge darauf stiirzt er aucli wirklich auf 
der Jagd mit seinem Pferde, trägt eine Lähmung davon und stirbt nach liurzer Frist; 
das Reicli reisseil seine 4 Brüder an sich, wogegen der junge Heimgestr nach der 
handschaft geflüchtet wird, welclie man später Hälogaland nannte, wo er bei einem 
Bauern Namens Frekan aufwuchs (cap. s). — In jener Zeit begann die Einwanderung 
von Scliweden nach Norwegen, durch welche die Upplönd ihre Bevölkerung erhielten. 
Ueher Heidmörk herrschte K. Eysteinn, dessen Tochter Ashildr von dem Riesen Svadi 
geraubt wurde, während sie bei einem dlsabiot war; sie gewann mit ihm einen Sohn, 
welcher ROlfr i Bergi liiess. Jiorri aber, der Sohn des Silier liinn gamli, erzeugte den Norr, 
Gorr und die Gdi; seine Schwester Drifa, war inzwischen im Hause ihres Vaters Srner 
und befreundete sich sehr mit der jungen Huld, welclie ungemein zauberkundig wurde 
und bald als Huld seidkona, liald als Huld völva oder tröllkona hezeiclnnet wurde 
(cap. 6j. Inzwischen lconimt K. Vanlandi, begleitet von Gnapi, einem Sohn lies 
SkOlpnir und dei' Sylgja, einer Schwester des Viliings M۶singr, auf einer ostwärts 
unternommenen Heerfahrt zu einem alten Steinbewohner, der ilim zum Dank für ein 
Geschenk den dreifachen Rath giebt, nie nacli Finnland zu faliren und ,jedenfalls dort 
kein Weib zu nelimen, wenn er es aber doch thun würde, den 'Finnen getreulich sein 
Wort zu halten und iiberdiess sich vor den Nachkommen Ldins und der Skadi wohl 
zu hüten, da diese ihm und seinem Hause gefährlich seien. Dennoch fähi't Vanlandi 
im nächsten Frühjahr, von Gnapi vergeblicli gewarnt, nacli Finnland. Von dem alten 
Sn^r gut aufgenonimen, verliebt er sich in dessen Tochtei' Drifa und heirathet sie.



238
reist, aber im Frühjahr olrne sie heim, mit dein Versprechen, innerhalb dreier Jahre 
zu ihr zurückzukehren (cap. 7). Da er sich trotzdem im dritten Jalire dazu bestimmen 
lässt, niclit nach Finnland zu gehen, verlässt ihn Gnapi. Da dieser erfährt, dass der 
Kiese Gldmr, des Klaufi Bruderssohn, seinen Vater getödtet hat, erschlägt er ihn, liei- 
rathet aller dessen Tocliter Birta und erzeugt; mit ihr den Heidir; Drifa dagegen suclit 
zunächst vergeblich den Vanlandi durcli Zauber zu sich zu locken (cap. 8). In­
zwischen war Heimgestr Haddbroddsson auf die Heerfahrt gezogen. Er hatte dabei 
einen Kampf mit Stigandi, einem Sohne des R.iesen Rangbeinn und einer Schwester 
des Audi liinn audgi, durcli die Hülfe seiner in Walgesta.lt auftretenden Schwester 
Huld ,siegreich bestanden und 10 Jahre sicli auf der Heerfahrt herumgetrieben (cap. 9). 
Drifa aber liestinimte, nachdem Vanlandi 10 Jahre weggeblieben war, durcli reiclie Ge­
schenke die Huld, ІІ111 durch Zauber entweder' zu ihr zurückzubringen oder- zu tödten; 
da ihn nun seine Leute nicht ziehen lassen, tritt ihn die Mahr, bis er stirlit, und sein 
Solm Visburr folgt ihm (cap. 10). Audi, hinn audgi in Sudrmannaland hatte eineil 
Solm Sölvi, welcher geboren wurde, als Visburr ein Jahr regiert hatte; mit ilnn 
wuchs Heidir Gnapason auf, der um ein Jahr jünger war. Inzwischen erklärt Heim- 
gestr seinem Pflegevater Frekan, dass er das Land verlassen wolle, um ihn keiner Ge­
fahr Seitens seiner Oheime auszusetzen und da dieser liievon liielits wissen will, dringt 
er dai-auf, dass wenigstens seine Schwester Huld geliol.t werde. Inzwisclien hatte der 
Riese Svadi, bei dem der junge Heidir 3 Jahre lang geblielien war, den alten Snifir 
in Finnland besucht, sich mit der Huld befreundet, sie aber doch nicht bewegen 
können, ihm in seine Heimat zu folgen; auf der Heimreise aber ٦var er durcli den 
Riesen Helreginn von Elivogar ersclilagen worden. Aucli Frekans Boten werden von 
eben diesem Riesen angefallen und nur dadurch gerettet, dass sie noch reclitzeitig die 
Huld anriefen; oliwohl von Snaar unti zumal ν'οη Drifa nur ungern entlassen, folgt 
Huld ihnen docli nacli dem Naumudal, wo sie fortan einsam in einer Waldhütte wohnt 
(cap. 11). — Nun wird auf den Holgi oder Haiogi übergegangen, dem zauberkundigen 
Beherrscher von Hdlogaland, aus dem. Geschlechte des Logi FornjOtssou. Der kommt 
einmal auf der Rückkehr von einer Heerfahrt nach dem Naumudale und wird voll 
Frekan gastlich aufgenomnien: er überwintert bei ihm, stösst gelegentlich auf die 
Wohnung der Huld, geräth mit ihr in ein Gespräch, wirbt uni sie und heirathet sie 
mit Heimgests Zustimmung. Er zieht mit ihr nacli Hlogalaiid zurück und gewinnt 
mit ihr eine Tochter, welche jiorgerilr genannt wird, und als ihres Vaters besonderer 
Liebling den Beinamen HolgabrUdr erhält (cap. 12). Später wird ihnen noch eine 
Tochter geboren, die Yrpa; Heimgestr aber kommt auf einer Reise, die er unternimmt, 
um den Holgi zu hesuclien, zu dem Bauern Kleggi und erzeugt mit dessen Tochter 
die Lofn, welclie er als sein Kind anerkennt und bei Holgi erziehen lässt. Bald dar­
auf setzt ihn dieser als Häuptling ober Naumudal (cap. 13). — Damals wai' sowohl im 
südlichen Norwegen (fyrir sunnan fjall) als in einem grossen Tlieil von Schweden nur 
wenig Land behaut, vielmehl- zumeist nur wilder Wald. Dagegen war Hälogalami 
zumeist bewohnt, denn dort liatten sich seit geraumer Zeit „Vestmenn“ niedergelassen.



von welchen in den Fjorden noch viele Nachkommen übrig waren, obwohl viele von 
ilinen durch Riesen (jötnar ok bergrisar), welche von Finnmarken hergekommen waren, 
erschlagen oder vertrieben worden waren. Später war 'über die Riesen im Gebirgs- 
lande ein Sterben gekommen, und in Folge dessen hatten sich die Finnen in Finn­
marken ausgebreitet., während zugleich Kvmnir, Gkesisval, amann und andere Halbriesen 
von Osten her naclr Hdlogaland einwanderten, zu welchem Volke auch Holgi gehörte. 
Auch die später Drontheim genannte Landschaft war damals gut bevölkert und zwar 
zumeist von Schweden, welche mit s^ming gekommen waren, und deren Nachkommen; 
aber „ä Kjölum ok ä Dofrum“ und ebenso in Vermaland wolmten nur einzelne Riesen, 
während das meiste Land mit Wald bedeckt war. HeidmSrk war von Schweden an­
gebaut und auch einige Thäler westwärts von der See, dann einzelne Theile von Vikin 
waren bevölkert, während im Hebrigen der Süden und die Mitte des Landes bewaldet 
war. Sdkni liiess ein Häuptling im SOknadale, ein schwedischer Viking, der sich hier 
niedergelassen hatte; der hörte von Holgi und fuhr nordwärts, um sicli mit ihm zu 
messen. Holgi wai' mit Heimgest auf einem Kriegszuge abwesend, als er dahin kam; 
als er aber den hlof an greifen wollte, versagten ihm und den Seinigen die Waffen 
und er selbst ivurde von einem Weibe gefangen genommen. Es war diess die Königin 
Huld, welche ihn indessen im Frieden ziehen liess, mit dem Rathe, in Zukunft niclit 
mehr mit überlegenen Gegnern anzubinden (cap. 14). Naclidem Holgi im Herbste 
heimgekommen war, träumt Hundingr im folgenden Winter einmal, dass er mit seinen 
Brüdern fremden Heerleuten erliegen werde, falls sie deren Angriff nicht zuvorliommen 
würden. Er bezieht den Traum auf Holgi und Heimgest und trotz der Bedenken 
Hemings wird ein Angriff auf diese beschlossen und ein Heeresaufgebot erlassen, unter 
dem Vorwande, dass der Zug den Orkneys gelte. Holgi wird indessen von Huld noch 
rechtzeitig genug gewarnt, uni sich rüsten zu können; beim Herannalien der Brüder 
beginnt sofort der Kampf, in welchem Haldingi, Hrotti, Hardgripnir und Vandill hinn 
sterki auf Holgi's Seite stehen. Das Eingreifen der Huld mit der jungen Jigerctr 
entscheidet den Sieg und die angreifenden Brüder müssen schliesslich fliehen (cap. 15). 
Nun unternehmen Holgi und Heimgestr mit einander einen Kriegszug nacli Eygotaland, 
über welches Land damals FrOdi als „drbttinn" herrschte; der war ein Sohn des Hävardr 
liinn liandrammi, des Sohnes des Herleifr, des Sohnes des Fridfrbdi, des Sohnes des; 
Fridleifr, des Sohnes des Slijöldr Odinsson. Zur Vergeltung sucht dieser nun Hälogaland 
mit einem Heerzuge heim; aber wiederum warnt Huld und giebt guten Rath, so dass es 
gelingt, rechtzeitig ein stattliches Heer zusammenzuziehen, zu welcliem ausser Heimgest 
auch Hundingr mit seinen Brüdern stösst und in welcheiii noch Hardverlrr, Britnir undBrys- 
ingr hinn rammi, Sliolr und Skotti, sowie die Riesen BjörgUlfr, Stigandi und Hardverlir 
genannt werden. Nun kommt FrOdi mit seinem Heere. Vor dem Beginne des Kampfes 
segnet Huld ihre Leute und es kommt nun zur gewaltigsten Schlacht, die in Norwegen 
„im alten Glauben“ gesclilagen wurde, lieber die Leute des Holgi kommt der Berserlis- 
gang, so dass sie Steine schleudern, die hinterher keiner von ihnen mehr zu lieben 
vermochte. Nach schweren beiderseitigen Verlusten muss FrOdi mit seinen Dänen 
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fliehen; man sieht aber noch die zahlreichen Grabhügel der Gefallenen in Hälogaland 
und Hnld verhängte über diese Landschaft, dass in ihr fortan mehr Berserker gefunden 
werden sollten als anderwärts, was auch eintraf (cap. 16). — Inzwischen war K, 
Visburr herangewachsen, hatte eine Tochter des Audi hinn audgi geheirathet und ilir 
als Brautgabe ؛rei Höfe und ein goldenes Halsband gegeben. Ir erzeugte mit ihr 
den Gisli und Ondurr; dann aber verliess er sie und gewann von einer anderen Frau 
den Ddmaldi. Die erste Frau gieng mit ihren Söhnen zu ihrem Vater zurück; ihre 
Brautgabe aber erhielt sie nicht hieraus und wagte sie auch nicht zu fordern. Da 
wendet sich Audi an die junge völva H.leidr, welclie in den schwedischen Thallanden 
wohnte und nach. Einigen eine Tochter des Biesen Svadi und einer Schwedin war, 
und sie richtet in seinem Auftrag einen Zauber gegen DOmaldi an. Inzwiselien 
waclisen aber jiorgerdr und Yrpa bei Holgi heran und werden sehr zauberkundig; 
man fing an, sie Alle und ihren .Vater anzubeten und anzurufen (cap. 17). Eines 
Sommers fahrt Holgi wieder auf Heerung aus; andererseits gehen aber auch Heidir' 
Gnapason und Sölvi Audason, welche inzwischen bei Audi hinn audgi aufgewachsen 
waren, auf Alnenteuer aus. Heidin-, welcher von seinem Vater das gute Schwerdt 
Hraungddarnaut bekommen liatte, das dieser einem Waldbewohner abgenomnien hatte, 
wendet sich zunäclist nach den Thälei'11, wo er viel Land urbar macht, und heirathet 
dann die 15jährige Lofn, Heinngests Tocliter, mit welcher er den Hildir und Dagi- 
erzeugt. Sölvi dagegen zieht westwärts und machl; d٤i eine Landschaft undnar, welche 
man nachmals Sdleyjar nannte und wurde deren Häuptling (cap. 18). Als nun Gisli 
und Ondurr einigernnassen herangewaehsen waren, erklärten sie denn Audi, dass sie 
die Brautgabe ihrer Mutter einfoi'dern wollten; er aber liiess sie zuvor seine Freundin 
Huld berbeiholen. Diese meint zwar zuerst, in Abwesenheit ihres Mannes dessen 
Beich nicht verlassen zu können, lässt sich aber schliesslich doch, durch die von Audi 
ІІ11- gemaclnten Geschenke zur Beise bestimmen und übergiebt die Fürsorge für das 
Beicli ihren Töclntern. Als nun die beiden jungen Leute den Vislnur uni die Braut­
gabe ilnrer Muttei' anfordern und von ihm mit aller Härte abgewiesen werden, legen 
sie, von Huld dazu ermächtigt, auf das Halsband den Elucli, dass es dem Inesten 
Manne aus Visburs Geschlecht den Tod bringen solle; ilire Mutter aber ei'klän't, ihn 
selbst durch Zaulnerei tödten lassen zu wollen und verlangt dazu die Hülfe der Huld. 
Diese erwidert, da sie früher bereits den Vanlandi durcli Zauberkunst getödtet habe, 
könne sie sich hierauf nur unter der Bedingung einlassen, dass zugleich auf das Ge­
schlecht dei- Ynglingar der lHuch steten Verwandtenniordes gelegt werde. Da die 
Betheiligten dies verwilligen, gellt der Zauber vor sich; weil aber Ondurr verbotwidrig 
dalnei zugesehen hat, erklärt Huld, dass die Brfldei- zur Strafe weder die Brautgabe 
noch einen Antheil am Beich erhalten würden. Nun reist sie mit ihnen zu Heidir, 
um ihn zu bitten, ihnen zu helfen, und dieser lässt sich, obwohl Anfangs abgeneigt, 
durch seine Frau Lofn dazu bewegen. Während Huld heinikehrt, überfällt er mit 
den Brüdei-η den K. Visbur und verbrennt ihn in seinem Hause; aller Gisli und 
Ondurr ertrinken auf der Heimreise, wogegen DOmaldi seines Vaters Beich über­



nimmt (cap. 19). Als Snisr und Jjorri Visburs Tod erfuhren, beschlossen sie, für ihn 
Rache zu nehmen und jeder voll ihnen schickte einen gedungenen Mörder aus, um 
den Heidir umzubringen; aber dieser erwehrte sich ihrer und tödtete beide (cap. 20). 
Holgi war inzwischen von seiner Heerfahrt heimgekommen und hatte die Regierung 
seines Reiches wieder übernommen; in Schweden aber brach eine melirjalirige scliwere 
Hungersnoth aus, welche das Volk scliliesslich durch die Opferung des K. DOmaldi 
abzuwenden suchte, dem sein Sohn DOmarr in der Regierung folgte (cap. 21). — 
Nun verstreichen melirere Jahre. Vergebens halten verschiedene Häuptlinge uni 
^orgerd und Yrpa an; sie werden alle abgewiesen. Da, geschieht es, dass GOi, des 
Jiorri Tochter, aus Rinnland spurlos verschwindet. Ihre Brüder, Norr und Oorr, zielien 
aus, sie zu suchen. Norr läuft auf Schneeschuhen über das Gebirge, besiegt erst die 
Lappen (Lappir) und wendet sich dann gegen Drontheim. Hundingr und seine drei 
Brüder setzen sich zur Wehr, filllen aber im Kampf und ihre Sohne, welche auf der 
Heerfalirt sind, vermögen nicht mehr in das Land zurückzukehren; Manche wollen 
wissen, dass sie dem Oorr erlagen, der auf dem Seewege ausgezogen war. Norr unter­
wirft sich zunächst den Drontlieimsfjord; dann greift er den SOkni im SCknadale an, 
und erlegt ihn. Dort stösst sein Bruder Gorr zu ilnn, ohne eine Spur ihrer Scliwester 
gefunden zu haben; bald darauf erfälirt aber Norr, dass Hriilfr i Bergi, des Riesen 
Svadi Sohn in Heidmörk, sie entführt habe. Er zieht sofort dahin und es liomnit 
zwischen ihm und HrOlf zu einem Zweikampfe, der aber unentschieden bleibt; schliess. 
lieh vergleichen sie sicli jedocli daliin, dass HrOlfr die Göi behält, Norr dagegen dessen 
Schwester Hödd heirathet, und dieser unterwirft sich nun das ganze Land, welches 
seitdem nach ihm den Namen Noregr trägt (cap. 22). Um diese Zeit liielt sich. 
Heimgestr bei Holgi und Huld auf. Nors Umsichgreifen beunruhigte ihn, zumal 
weil Huld bei Visburs Tod betheiligt gewesen war; indessen redet diese ihm seine­
Befürchtungen aus und räth ilim vielmehr, endlich zu heirathen, da ihm eine ansehn- 
liehe Nachkommenschaft in Aussicht stehe. Er zeigt sich Anfangs dazu nicht sehr 
geneigt und möchte höchstens etwa die )jorgerd heirathen; diess erlilärt jedocli Huld 
für unthnnlich und weist ihn an seine Nichte Heidr HundlngsdOttir. Nun willigt er 
ein und Huld seihst besorgt die Werbung; es liommt zur Hochzeit und die Eheleute 
gewinnen bald einen Sohn Namens Vedrhallr (cap. 23). Weiterhin wird dann erzählt, 
wie Dagr Heidisson von einer Heerfalirt heinikehrend zu Sölvi nach dem SOleyjar 
gelangt und dort mit dessen Tochter ögn ein Kind erzeugt, welches Snot genannt 
١vird; hei seiner Abreise bittet er den Sölvi, die ögn an keinen Andern zu ver- 
heirathen, und sie selbst verspricht ihm, auf ihn wai'ten zu wollen. Als aber DOmarr 
in Schweden heranwuchs, beschloss er, seinen Grossvater Visbura an Heidir zu rächen 
und es gelang ilim auch, diesen zu tödten. Dagr findet bei seiner Heimkehr seinen 
Vater nicht mehr am Leben und ersclilägt, um ihn zu räclien, zunächst den. Heidning 
und 11 andere Dienstleute DOmars; als er dann aber von DOmarr mit Uebermacht 
überfallen wird, ruft er in der llöchsten Noth die Huld mit ihren beiden Töchtern 
an und geloht ihnen einen Tempel zu bauen, wenn sie ihm helfen würden. Wir Irlich
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unterstützen sie ibn durch ein Zauberwetter und ihr persönliches Eingreifen; DOmarr 
muss weichen, Dagr baut seinen Tempel und versöhnt sich liinterher auch mit DOmarr. 
Nun heirathet er die ögn und gewinnt mit ihr einen Sohn Namens Sveipr; fort.an 
wird er Dagr hinn audgi genannt. SnOt blieb bei ihrem Grossvater Sölvi zurück; 
Jrorri aber war inzwischen in Finnland gestorben (cap. 24). Damals herrschte in den 
Nordlanden das Brandalter; doch zogen noch Manche, zumal in Norwegen und Hä- 
logaland, vor, sich nach älterem Brauche in einen Hügel legen zu lassen. So that 
auch Holgi. Als er sich dem Tode nahe fühlte, verlangte er, in voller Bewaffnung 
in einen grossen Hügel gesetzt zu werden, der aus abwechselnden Lagen von Erde 
und von Gold und Silber aufgeschüttet werde; den Leuten aber so.lle man sagen, dass 
ei' nach Godheim gefahren sei und dass sie ilm nacli wie vor in allen ihren Ange­
legenheiten anru'fen könnten. Ausserdem ordnete er an, dass Heimgestr, welcher nach 
di'ei Jahren sterben werde, ihm gegenüber bestattet werden solle, da jetzt überhaupt 
die Zeit der Hügelbestattungen kommen werde. Vedrhallr solle der ^orgerd und Yrpa 
zur Erziehung übergeben werden, da auch Huld nicht mehr lange zu geniessen sein 
werde; von ihm würden aber mächtige Beherrscher Hälogalands abstammen, welclie 
auch dann von Nors Nachliomnien unangefochten bleiben würden, wenn seine Töchter 
nach Godheim fahren würden. Die Bestattung erfolgt sofort ganz nacli seiner Weisung 
und darum bezeichnet man das Gold als Holgajak, oder ivie Einige sagen Hogla^ak. 
'Ein Tempel wurde ihm geliaut und die Meisten behaupten, dass nacli ihm Häloga- 
land benannt sei, sei es nnn, dass dieses Land eigentlicli Holgaland, oder dass er 
eigentlich Hälogi gelieissen habe; doch meinen Andere, dass es nach seinem Vorvater 
Logi FornjOtsson benannt sei, und wieder Andere Illachen den Hälogi, der Eisa und 
Eimirja Sohn, zu seinem Bruderssohne und lassen von ihm den K. Hälogi abstammen, 
welcher frühzeitig Hälogaland beherrschte (cap. 25). Nun bestellt aucli Huld ihr 
Haus, obwolil sie noch ein längeres Leben vor sicli zu haben meint. Sie ermahnt 
ilire Töchter, sich seinerzeit bei ihrem Vater bestatten zu lassen, damit sie uni so 
länger Verelirung geniessen möchten; für sich begelirt sie keinen Tempel, wohl aller 
stellt sie ihnen einen solchen in Aussicht und eine Zunahme ihrer Verehrung, selbst 
auf Kosten der ilires Vaters; sie weist ihre Töchter an, sicli von dem Hause der 
Ynglingar möglichst fern zu halten, da dieses einst ihr und ihres Hauses Anselien 
vernicliten werde; sie rätli ihnen endlich, sich aus Schweden eine,؟ der beiden Holz- 
hilder zu holen, welche seinerzeit mit Frey begraben und nun kürzlich wieder aus­
gegraben worden seien und dieses in iliren Tempel zu setzen, indem Freyr solclien- 
falls sie und ihren Tempel so lange schützen werde, als er sich selbst zu schützen 
vermöge. Darauf verschwindet ,Iluld spui'los; Jiorgerdr und Yrpa aber ergreifen die 
Landesregierung und lassen jenes Holzbild liolen, wie ihnen gerathen worden war. 
Heimgestr bleibt bei ilmen bis zu seinem Tode und wird dann Holgi gegenüber be­
stattet; sein Sohn Vedrhallr aber wird bei den beiden Schwestern erzogen (cap. 26). 
Als Vedrhallr sein 12. Jahr vollendet hatte, zog er westwärts auf die Heerfahrt, ln 
einem Kampfe mit dem Viking Sotrudi-, einem Neffen des Biesen Helreginn, gerätli



er in schwere Gefahr, wird aber auf Anrufen der fcorgerdr durch deren Hülfe errettet; 
sie aber wurde Holgabrddr genannt, oder auch Hörgabriidr, „bvi hdn var ein af. 
hörgurn eda gydjum“, und ihr Tempel hiess hörgr, „hi μ heita hof, er godin ega, 
en börgar er gydjum er egnat“. Einige aber nannten sie auch Holgatrdll (cap. 27). 
Inzwisclien wuchs SnOt DagsdOttir bei ihrem Grossvater Sölvi heran, bis sie 14 Jahre 
alt war; da wurde sie auf dem Wege zu einem „disabiot“ von dem Riesen hrir ä 
Veima entführt. Ihr Vater Dagr, welcher zufällig desselben Abends zu Besuch kam, 
verfolgt sofort; ihre Spur und ruft die Huld um Hülfe an, indem er ihr Alles geloht, 
was sie verlange, wenn sie ilim wieder zu seiner Tochter verhelfe. Sofort sieht er 
den Riesen. und es gelingt ihm, ihn zu verwunden und gefangen zu nehmen. Er 
bedroht ilm mit dem Galgen, wenn er nicht verspreche, der Sndt zu entsagen und 
den Riesen Helregin zu tödten, der den Riesen Svadi erschlagen hatte; hrir ver­
spricht; Beides, und nach Ani'ufung der Huld wird Helreginn wirlilicli von ihm ge- 
tödtet. Eine Tochter des Riesen JiOrirs war Bergdis, die Mutter der Raumssöhne, 
nämlich Jötunbjörns, Finndlfs i Alfheinium und Godbrands i Dölum. Die SnOt gab 
Dagr dem Hildir jarl und deren Sohn war. Godormr hinn snjalli. Mit K. DOmarr 
söhnte sich Dagr vollständig aus und erzog dessen Sohn Dyggvi, der zuerst in Schweden 
den Königsnamen trug; sein Sohn Sveipr aber erzeugte den Beigadr, dessen Nach­
kommen mit den Kämpfern des K. Haki stritten und dessen spätere Nachkommen, 
die Brüder Svipdagr, Beigaldi und Hvitserkr, zu den Kämpfern des K. Hrdlfr kralii 
zählten (cap. 28). So wird erzählt (svo segir sunnstadar), dass die Huld völva eine 
l'ochter Namens Dagbjört gehabt habe; zu der sei einmal Godormr liinn snjalli ge­
kommen und habe mit ihr einen Sohn erzeugt, welcher Kollr hinn sterki hiess. Der 
sei bei der Hleidr aufgewaclisen, habe dann die mit ihr verwandten Riesen auf­
gesucht und bei ihnen mit Hülfe der Huld grosse Thaten vollbraelit und seine Braut 
den Unholden abgejagt; von ihnen sollen die Hrafnistumenn abstammen. Hleidr 
völva soll ferner auch den Häuptling Hjörvard aufgezogen haben und weiterhin auch 
dessen Sohn Hildibrand, welcher weit herumgekommen und mit Hülfe dei' Huld ein 
berühmter Mann geworden sei; nach ihm trage auch jener andere Hildibrandr seinen 
Namen, der Sohn des Hildir hinn gamli, nach welchem die Hildingar benannt sind, 
des Sohnes des Hälfdan gamli von Hringariki, des Sohnes des Hringr, des Sohnes des 
Raumr Norsson. Norr gab seinem Sohne Jjrdndr die Landschaft, welche seitdem 
jirdndheimr, d. li. Drontheim genannt wurde; ^rdndr liinterliess aber keine Nach­
kommen, fcorgerdr und Yrpa liessen sich hochbetagt im Hügel des Holgi begraben 
und sie wurden noch lange Zeit verehrt. Yedrhallr aber erhielt nach ihnen einen 
Theil Hälogalands und sein Sohn war Hävarr, der Vater des Godgestr liinn gamli, 
des Vaters des Heimgestr, des Vaters des K. Gudlaugr von Hälogaland, welchen 
Jörundr hängte. Gudlaugs Sohn war Gylaugr, welcher seinen Vater rächte; denn 
immer herrschte Feindschaft zwischen den Ynglingar und den Hdleygir. Gjdaugs 
'Sohn war Mundill hinn gamli, der Vater des Hersir, des Vaters des Brandr, des Vaters 
des K. Godgestr in Hälogaland, welchem das gute Pferd gehörte, welclies dem K. Adils



den Tod brachte. Sein Sohn war B'ärdr, der lange Hälogaland beherrschte, der Vater 
des Hergils, des Vaters Flävars, des Vaters Haralds, des Vaters Herlaugs, des Vaters 
des zweiten Herlaugs, des Vaters Grjötgards, des letzten aus diesenr Hause, der Hd- 
logaland regierte. Sein Sohn war Häkon jarl zu Hladir, welcher den Tempel des 
Freyr und der Jjorgerd dahin verlegte, und sein Sohn war Sigurdr Hladajarl, der 
Vater des Häkon jarl hinrr riti, welelrei- als der letzte die fcorgerd Holgabi ver­
ehrte. Als aber Häkon todt war, verbrannte ölafr Tryggvason die Bilder Freys und 
der Jjorgerd; der war aber aus denr Hause der Ynglingar (cap. 29). Damit endigt 
die Sage, ohne jede Schlussbemerkung.

Die .Vergleichung der beiden Bearbeitungen mit eirrarrder zeigt sofort, 
dass Jdn Arnasorr keineswegs Unrecht lratte, als er mir einmal schrieb, sie seien 
„ekki skyldari en kbtturinn og sjöstyrnid“, d. h. nicht näher mit einander ver­
wandt, als die Katze und das Siebengestirn. Die Huld selbst, nach welclrer beide 
Bearbeitungen benannt sind, wird in beiden ganz verschieden behandelt. In Η. I 
tritt nur eine Persönlichkeit dieses Namens auf und sie ist die Tochter K. Rudents 
und der Magia; sie wird die Frau ihres Oheims Gigas, mit welchem sie die borgerct 
und Yrpa gewinnt, und sie lockt aucli den Odin zu sicli, um sich seiner Hhlfe zu 
versichern. In Η. II dagegen werden zwei Persönlichkeiten unterscliieden, welche 
beide den Namen Huld tragen und zwischen beide ist vertheilt, was in Η. I von der 
Huld erzählt wird, soweit Solclies niclit völlig gestrichen ist. Die ältere Huld in 
Η. Π ist eine Tochter des Riesen Hringvölnir und der Eik; sie ist es, welclie den 
Ödin durch einen Hirsch zn sich zu locken weiss, ilber sie lieirathet den Logi Frosta- 
son und ist niclit die Mutter der Jiorgerd und Yi-pa, sondern die Grossmutter ihres 
Hrgrossvaters. Die jüngere Huld dagegen ist eine Tocliter ,Haddbrodds und der Glöd, 
und durch die letztere mit der alteren Huld im fünften Grade absteigender Linie 
verwandt; sie ist die Frau des Holgi oder Hälogi und dui.cli ihn die Mutter der 
imrgerd und Yrpa. Keine von beiden ist also eine Tochter RUdents, und damit fällt 
in Η. II Alles weg, was in Η. I aber RUdent und Gigas, Magia und Kam erzählt 
wird, sowie auch ödins Schiedsprucli zwischen Huld und den. Riesen und Alles, was 
mit ihm zusammenhängt. In Η. I wird ferner ausführlich von der Hleidr völva ge­
handelt, von ilirem Pflegesolln Hildibrand, K. Hjörvards Solm, uiid von ihrem Enkel 
Koll und dessen Kämpfen mit den Hntiolden; in Η. II dagegen wird aller diesei- 
Personen und Vorgänge eigentlich nur im letzten Capitel ganz kurz gedacht, mit der 
Bemerkung, dass irgendwo davon erzählt werde. Was ferner in II. I von K. Vilhjälm, 
dessen Sohn Hergeirr und dessen Tochter Herliorg, dann von Arius erzählt wird, und 
was in dem fehlenden Scliluss dieser Bearbeitung jedenfalls zugleich mit Hildibrands 
Begegnissen noch zur weiteren Ausführung gelangt wäre, fehlt in Η. II völlig. Nach 
Allem dem ist klar, dass der Bearbeiter von Η. II jedenfalls Η. I kannte, aber mit 
der äussersten Willkür davon abweichend seine eigene Bearbeitung verfasste. Die 
cap. 1—4 nnd 6—25 aus Η. I liat er einfach gestrichen, oder doch nur mit der 
liurzen Erwähnung in seinem Schlusscapitel abgethan und cap. 5, die Verlockung



Qdins durch die Huld hat er zwar beibelialten, aber gänzlich umgestaltet und mit 
völlig anderen 'Vorgängen in Verbindung gebracht. Während in Η. I eine eigen- 
thUmliche Mischung von der ausländischen Ritterromantik entlehnten oder nachgebildeten 
Stolfen mit der einheimischen Hotter-, Riesen- und Heldensage entnommenen Be­
gebnissen Vorgelegen hatte, wird in Η. II von den ersten völlig abgesehen, und dafür 
der einheimische, geschichtliche Stoff oder was der Bearbeiter dafür hielt, möglichst 
erweitert und durcli eigene Zuthaten weiter ausgestattet und während die Darstellung 
in Η. I durchaus den Charakter der freien Erfindung trägt, giebt sich Η. II sehr 
ausgeprägt den Anscliein einer geschichtlich-genealogischen Erzählung. Es wird dem­
nach nöthig, die Frage nacli der Entstehungszeit beider Bearbeitungen getrennt zu 
behandeln und erscheint daliei räthlich, zuerst die jüngere Bearbeitung, in Angriff zu 
nehmen, theils weil bezüglich ilirer leichter zu sichereren Ergebnissen zu gelangen, 
theils aber auch, weil, durcli die Feststellung ilirer Entstehungszeit sofort auch ein 
bestimmter Endtermin für die mögliche Entstehung der älteren Bearbeitung ge­
Wonnen i,st.

Bei der Untersuchung dei’ Entstellungszeit der jüngeren Bearbeitung 
kommen aber zunächst die Quellen in Frage, ivelche der Bearbeiter benützt hat, 
wobei jedocli zu beachten kommt, dass diese von ilitn sehr willkürlich behandelt und 
durcheinander geworfen wurden. Benützt finde ich abei’ in erstei’ hinie die Ynglinga s. 
der Heimskringla und die jüngere Edda, sowie die Erzählungen Frä Foriijoti ok hans 

" " und Fundinn Noregr, welclie in der FlateyjarbOk stehen; nui’ seltener
und nicht immer klar erkennbar, zeigen sieh daneben gelegentlich auch noch andere 
Quellen gebraucht. Olme auf Vollständigkeit meiner Nachweisungen Anspruch zu 
machen, will icli docli einige Andeutungen darüber geben, wie der Bearbeiter bei der 
Benützung seiner Quellen verfuhr. Aus der Ynglinga s.١ cap. 5, ist entnommen, 
was über den Auszug ödins aus Asgard, seine Ankunft in Qdinsey und den Erwerb 
Seelands durch Gefjfin bericlitet wird, woliei allerdings nebenbei auch Gylfaginning, 
cap. 1, benützt worden sein könnte, und niclit minder stammt auch aus der ersteren 
Stelle, was über die Wohnstätte einzelner Dfar berichtet wird. Auch über die Ver- 
lieirathung der Skadi mit Njördr und später mit ödinn hat sich der Bearbeiter theils 
aus dei’ Ynglinga s.١ cap. 9, tlieils aus Gylfag., cap. 23, unterrichtet; was er aller 
von den Königen Fjölnir und Svegdir erzählt, ist aus cap. 14 und 15 der Ynglinga s. 
entlehnt, wie denn auch bezüglich Svegdirs ])jodolfr skdld ausdrücklich citirt wird, 
und aus cap. 20 stammt die Bemerliung über das späte Aufkommen des Königs­
namens anstatt des älteren Titels drOttinn. Was über K. Vanlandi, Drifa und die 
Huld seidkona, dann über K. Visburr und die Tochter des Audi hinn audgi, sowie von 
iliren Söhnen Uiid der Huld völva berichtet wird, entstammt der Ynglinga s., cap. 16 
und 17, das über die Könige Ddmaldi und Ddniarr Erzählte aber deren cap. 18 
und 19. Die Unterscheidung einer liaugsöld von einer brunaöld ist der Vorrede zur 
Heimskringla entnommen; dagegen sind wider Svipdagr und Beigadr, die Nachkommen 
des Beigadr Sveipsson, ivelche mit des K. Halii Kämpfern focliten, aus der Tngl. s..



cap. 25 bezogen, der Gudlaugr Häleygja koniingr, welcher von K. Jörundr gehängt 
wurde, aus cap. 26, und dessen Solin, K. Gyiaugr, der ilm rächte, aus cap. 28; aus 
cap. 33 aller stammt die Nachricht von dem guten Pferde, welches K. Godgestr be­
sessen hatte und welches den Tod des K. Adils verschuldete, wobei freilich zu bemerken 
ist, dass die Ynglinga s. nicht ausdrücklich sagt, dass Godgests Pferd dasselbe ge­
wesen sei, mit welchem K. Adils stürzte. Aus der jüngeren Edda sind dagegen, 
abgesehen von einigen bereits erwähnten Angaben, die Namen der Eik und Embla 
geschöpft. Allerdings lauten diese Namen in Gylfag., cap. 9, und ebenso in der 
Völuspä, 17, Askr und Embla, und werden mit ihnen nicht wie in unserer Sage zwei 
Schwestern bezeichnet, sondern der ei'ste Mann und das erste Weib; überdiess sind 
beide dort nicht Kinder der Jörd, sondern zwei Holzklötze, aus welclien erst ein paar 
Götter die Stammältern des Menschengeschlechtes schaffen. Aber unser Bearbeiter 
brauchte zwei Weiber, weil er sie zu zwei Entführungsgeschichten verwenden wollte, 
und darum musste Askr zu einer Eik werden; damit war aber auch' die frühere Ver­
Wendung zur Schöpfungsgeschichte unmöglich gemacht, sofern diese ja lieidei- Ge­
schlechter bedurfte, und war eben damit nahe gelegt, die Eilr und Embla zu Töchtern 
der Jörd zu machen und somit an die Stelle der von Göttern belebten Holzklötze 
erdgehorne Weiher zu setzen, womit dem biblischen Schöpfungsberichte nälier gerückt 
war. Der Riese jijassi und dessen Vater ölvaldi wird in den Bragarffidur, cap. 56, 
genannt; Hringvölnir aber wird im Skdldskaparm, cap. 75, unter den jötnaheiti, örnir 
aber ebenda, cap. 43 und im Grottasöngr, 9 erwälmt. Die Namen von Gdins Vater 
und Grossvater, Börr und Buri, können aus Gylfag., cap. 6, entlehnt sein, oder auch 
aus dem Stücke Fra FornjOti, cap. 4 und 6 (Flbli. I, s. 26 u. 27), wo freilich Burs 
oder Bors statt Börr geschrieben steht, wogegen gerade hier Buri als Herrscher über 
das Türkenland bezeichnet wird. Dass Jörd Gdins Frau und fjors Mutter war, be­
richtet Gylfag., cap. 9; dass aber Gdinn seinen Sohn Sffiming über Norwegen setzte, 
erfahren wir aus der Vorrede zu Gylfag., cap. 11. Die Fahrt j)<5rs nach Geirrödar- 
gardar'und die Hülfe, welche ihm dahei die Riesin Gridr durch das Leihen von Stab, 
Handschuhen und Gürtel leistet, wird im Skaidskm., cap. 18, besprochen. Unter den 
jötnaheiti werden im Skaidskm., cap. 75, HlOi, Gldmr, Helreginn, Hardgreipr, Vandill, 
BjörgOlfr, stigandi und Hardverkr (dieser auch in der Bdrdar s. Snmfellsdss, cap. 2) 
genannt. Alles Namen, welche auch in unserer Sage Vorkommen; der Riese Brimir 
aber wird in der Valuspd erwähnt. Del- Name der Riesin Hyndla ist aus den 
Hyndluljod, der der Riesinnen ima und Hardgreip aus den Siaidskm., cap. 75, be­
kannt, und eine ima tröllkona wird überdiess auch in der Hjaimters s. ok ölvis, 
cap. 12 und 13 genannt. Guttormr, welcher den HnUi erlegte, wird wirklich in den 
Grottasöng, 13 (Skäldskm. cap. 43) erwähnt, wie diess die Sage selbst bemerkt. Der 
Seekönig Mysingr wird Skdldskm. cap. 43, König Audi ebenda, cap. 64 genannt;; 
Mysingr und Vandill werden überdiess auch unter den saikonUngaheiti in cap. 75 
aufgezählt. Bedeutsamer ist, dass K. Hölgi, ,er Hälogaland er vid kent“, in den 
Skdldskm., cap. 45 besprochen wird und zwar als Vater der jiorgerdr hölgabrUdr;



dabei wird erwähnt, dass Beiden Opfer gebracht werden und auch des Hügels ge- 
daeilt, welcher für den Ersteren aus abwechselnden Lagen von Gold und Silber und 
von Erde und Steinen aufgeschüttet wurde, in cap. 32 und 45 wird aber tiberdiess 
betont, dass darum das Gold als „baug^ak Helga“ bezeichnet wurde. Fei.ner ist wohl 
die Bemerkung: „|mt heita. hof, er godin ega, en hOrgar, er gydjum er egnat“, wohl 
nur auf eine verkehrte Auslegung der Worte: >t var hOrgr er gydjurnar attu“ in 
Gylfag. cap. 14 zurückzuführen. Endlich werden Hvitserkr, Svipdagr und Beigadr 
als Kämpfer des K. HrOlfr kraki auclr im Skdldskm., cap. 44, und ausführlicher 
noch in der Hrblfs s. kraka, cap. 18, 22 und öfter besproclien. In Fundinn 
Noregr, cap. 1 (Flhk. I, s. 219) wird sodann Frosti Kdrason FornjOtssonar, sowie 
auch dessen Sohn, Snaer hinn gamli, genannt, wogegen dieser in dem Stücke Frä 
FornjOti, cap. 1 (Flbk. I, S. 21) ein Sohn des Jökull Kdrason FornjOtssonar 
heisst. Auch werden Jiorri und Drifa in dem Stücke Frä FornjOti, cap. 1, als 
Kinder des бпазг genannt, wogegen in Fundinn Noregr nur Jiorri erwähnt wird; da­
gegen nennen beide Stücke übereinstimmend als Kinder jiorri's den Korr, Gorr und 
die GOi (Flbk. I, s. 22 und 219). Aus beiden Stücken ist auch combinirt, was 
über das Verschwinden der Gdi und Uber deren Aufsuchung durch ihre beiden Brüder 
erzählt wird; die Kämpfe Nors mit den Lappen und mit K. SOkni sind dabei aus 
Fundinn Noregr, dagegen dessen Kämpfe mit den Briidern Hundingr, Hemingr, Vili 
und ve (hier Ver und Vei) aus dem Stücke Frd Fornjbti entnommen. Aus den­
selben beiden Stücken stammt ferner, was von dem alten Biesen Svadi und seiner 
Fi.au Ashildi-, der Tochter K. Eysteins von HeidmSrk, dann von ihrem Sohne HrOlfr 
i Bergi erzählt wird, wie er die GOi raubt und sich schliesslicli mit Norr versöhnt; 
der vorgängige Zweikampf Beider ist aus Fundinn Noregr entnommen (Frä FornjOti, 
cap. 1 und Fundinn Noregr, cap. 1 und 2, Flbk. I, s. 22 und 219—20). Weniger 
bedeutsam ist, dass, wie in der Ynglinga, s. und' in der jüngeren Edda, so auch in 
dem Stücke Fra FornjOti, cap. 2 (Flbk. I, s. 25) der Seekönig Audi erwähnt wird; 
beachtenswerther dagegen, dass die Genealogie des K. FrOdi, wie sie in cap. 16 unserer 
Bearbeitung steht, ans demselben Stücke, cap. 5 und 6 (Flblr. 1, s. 26 und 27) ent­
nommen ist, während in Skaldskm. cap. 43 nur deren 4 erste Glieder genannt werden. 
Allerdings nennt dabei unsere Sage den Vater ihres Königs FrOdi Hdvarr inn hand- 
rammi Herleifsson, während er in Flbk. I, s. 26 und Frd FornjOti, cap. 5, Hävardr 
enn liandrammi Fridleifsson heisst; aber ebenda, cap. 6, steht dafür Hävardr enn 
handrammi Herleifsson und in der Flbk. I, s. 27 vollends Hävarr enn handramuii. 
Herleifsson ganz wie in unserer Sage, und ich bemerke dazu; dass dieselbe Lesart 
nicht nur in zwei alteren Ausgaben, welche das Stück nur verstümmelt enthalten 
(Olafs s. Tryggvasonar, Bd. H, s. 335, ed. Skaiholt, 1689; Björner, Nordiska Kämpa- 
dater, s. 15, Stockholm 1737), wiederkehrt, sondern auch in dem Abdrucke der Stücke 
nach der Flbk., welchen Bask seiner Ausgabe der jüngeren Edda beigegehen hat, 
s. 368 (Stockholm 1818). Wiederum wird Logi FornjOtsson sowolil Frä Fornjdti, 
cap. 1, als auch Fundinn Noregr, cap. 1 (Flbk. I, s. 21 und 219) genannt, docli 
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ohne dass der Name Hdlogalands mit dem seinigen in Verbindung gebracht würde. 
Bergdis, die Frau K. Raums und die Mutter Finnälfs, Jtunbj'örns und Gudbrands, 
wird in dem Stöcke Fra Fornjdti, cap. 1 (Flbk. I, s. 23) ebenfalls genannt; ihr 
Vater aber heisst hier Jrrymr von Vermd, nicht J)0rir von Veima, wie in unserer 
Sage; iirdessen mag diese Abweichung auf einen, Schreibfehler in der vom Bearbeiter 
benützten Vorlage oder auch auf einer Flüchtigkeit seiner selbst beruhen. Derartige 
Flüchtigkeiten kehren überhaupt sehr häufig wieder, ebenso wie reine Willkürlichkeiten 
in der Benützung und Combinirung der Quellen, z. B. tritt wie in cap. 18 unserer Be­
arbeitung so auch in dem Stücke Fra FornjOti, cap. 1 (Flbli. I, s. 24), ein K. Sölvi 
auf ,er fyrstr ruddi J>ar sem nii heita SOleyjar* und auch in der Ynglinga s.١ cap. 46 
und in dem Stücke Af Upplendinga koniingum cap. 1 wird er genannt; aber die hier 
und dort Uber die genealogischen Verhältnisse gemachten Angaben wollen niclit 
stimmen. Die Angabe, dass Norr seinem, Sohne Jrändr die Landschaft angewiesen 
liabe, welche seitdem lirandheimr genannt worden sei, stannnt aus dem Stücke Frä 
Fornjti, cap. 1 (Flbk. I, s. 22), und auch Hildibrandr, des Ilildir Sohn, wird hier, 
cap. 2 (Flbk. s. 25) genannt; aber freilich lieisst Hildir ,bier ein Sohn des Dagr 
Hdlfdanarson gainla, während in unserer Sage Bildir hinn gamli, ,er Hildingar eru 
viel kenndir“, ein Sohn des Hälfdan hinn gamli genannt wird ganz wie im Skaidskm. 
cap. 64. Es wird demnach hier wohl eine Flüchtigkeit des Bearbeiters vorliegen. 
Gar vielfach nimmt dieser insbesondere Namen, ivelche ihm aus älteren Quellen be­
kannt geworden sind, zu beliebiger Verwendung herüber, ohne damit gerade die liier 
und dort gemeinten Personen oder Oertliclikeiten identificiren zu wollen. So gebraucht 
er z. B. den Namen Elivlgar, welclier sowolil, in Gylfag., cap. 8 und Skaidskm. 
caji. 17, als in der Hymiskv. 5 und den Vafjrlidnism. 17 einen Fluss bezeichnet, als 
Bezeichnung der Heimat von Riesen, in welchem Sinne der Name allerdings auch in 
der Jiorsteins s. Vikingssonar, cap. 1 gebraucht wird. Klaufi lieisst in der Svarfdffila 
ein halliwegs l'iesenmässiger Mensch, und das Wort wird überhaupt als Bezeichnung 
für unbeholfene und tölpelhafte Leute gebraucht; von hier aus mag es unserem Be­
arbeiter als Riesenname passend erschienen .sein. Mjöll lieisst .in dem Stücke Frä 
Fornjdti, cap. 1 (Flbk. [, s. 21), dann in der Rärdar s. ' , cap. 1, eine
Tochter der Snffir hinn gamli; aber auch eine Tocliter des An bogsveigir trägt in 
dessen Sage, cap. 7, den gleichen Namen und eine weitere Trägerin desselben wird 
in der Sturlaugs s. starfsama, cap. 22 genannt, welche letztere überdiess als besonders 
zauberkundig bezeichnet wird. Eine Glö(t wird in der ^orsteins s. Vikingssonar, cap. 1, 
genannt; aller hier wie dort wollen die genealogischen Angaben nicht stimmen. Eine 
Sylgja tritt in der Bosa s.١ cap. 1 auf, und Lofn heisst eine der Äsynjur in Gylfag., 
cap. 35 und Skaidskm., cap. 75. Gnapi Skdlpnisson erinnert an den Gnepi oder 
Gnepja, der in dem Stücke Af fornkonhngum, cap. 8 und 9 unter den Kämpfern des 
K. Haraldr hilditönn genannt wird. Ein König Haldingr wird in der HrOmundar s. 
Greipssonar, cap. 6 und öfter, ein HrOtti als Kämpfer in der Gautreks kgs s., cap. 4, 
genannt. Illeidr, eine Tocliter des K. Godmundr von Glaisisvellir, spielt in der Bosa s.



cap. 8 und öfter eine Rolle; aber es ist eben auch nur der Name, den sie mit der 
Hleidr unserer Sage theilt. soti ist ein fßr Vikinger ganz allgemein gebrauchte,- 
Name; aber ein ,sOtraudr hani“ kräht nacli der Völuspä 43 vor den Sälen der Hel; 
aus beiden Namen scheint der Vikingername sotrudr in unserer Sage combinirt zu 
sein. Der Kämpfer Skolr verdankt wohl einer Reminiscenz an den Viking Skolli, 
der in der Örvar-Odds s.١ cap. 12 und öfter genannt wird, sein Dasein, wogegen 
Br۴singr inn rammi an die dicliterische Bezeichnung brisingr für das Feuer erinnert. 
Aber auch sachliche Dinge scheinen in manclien Fällen mit ähnlicher Oberflächlich­
keit den älteren Quellen entnommen worden zu sein. Was z. B. in cap. 6 unserer 
Sage Uber die Einwanderung von Scliweden in die norwegischen Hochlande und über 
die von ihnen dort gemachten Anrodungen erzählt wird, erinnert sehr an cap. 46 
und 48 der Ynglinga s.١ wie denn aneh K. Eysteinn in HeidmOrk in deren cap. 49 
erwälmt wird. Zu zwei verschiedenen Malen, nämlich in cap. IS und 24 unserer 
Sage, wird das hölfreiche Eingreifen der Huld und ihrer Tochter Jrorgerdr in Oe- 
fechten genau ebenso geschildert, wie die JOmsvikinga s,١ cap. 44 und die 01afs s. 
Tryggvasonar, cap. 90 (FMS XI, s. 136 und I, s. 17S—6) auf Grund älterer Lieder 
die Unterstützung ..beschreibt, welche Jiorgerdr hörgiibldr dem Hdkon .jarl in der 
Schlacht im HjOrUngavägr geleistet haben soll. Die Art, wie cap. 20 unserer Sage 
einen gedungenen Mörder sich bei Heidir einftihren lässt, mit denr Vorgeben, dass er 
als der Errichtung von Zäunen besonders liundig bei ihm Dienst nehmen wolle, und 
die Art, wie Heidir sich liinterher seinei' erwelirt, entspricht ganz dem Vorgange, 
welchen die Finnboga s. hins ramma, cap. 39 erzählt. Das Auftreten der Huld in 
Walgestalt, cap. 9, findet sein Ebenbild tlieilweise in der Fridtjofs s.١ cap. 6, theil- 
weise aber auch in der Heimskr. ölafs s. Tr.١ cap. 37 und sonst. Der Entführung 
der SnOt DagsdOttir auf dem Wege zum disabiot in cap. 28 entspricht die Entflilirung 
der Alfhildr in der Hervarär s. cap. 1. Was ferner in cap. 26 unserer- Sage von 
den beiden Holzbildern berichtet wird, welche die Schweden dem Freyr in seinen 
Grabhügel mitgegeben hatten, und von denen das eine nach Norwegen geholt werden 
sollte, ist aus der Flbk. I, s. 403 entlehnt, und war aus dieser auch schon i,n die 
Skdlholter Ausgabe der ölafs s. Tryggvasonar, Bd. II, s. 193 — 4 übergegangen. 
Freilich ist nach der Flbk. I, s. 407—9 und ebenso nach der Fmreyinga s., cap. 23 
(Flbk. I, s. 144) der Tempel der ^orgerdr ein anderer als der des Freyr; aher das 
beweist auch wieder nur die FlUchtiglreit des Bearbeiters unserer Sage in tler 'Be- 
liiitzung der älteren Quellen. Endlich bemerke ich nocli, dass jener Hiilogi, der Eisa 
und Eimirja Vater, welclier nach unserer Sage zufolge der Meinung Mancher der 
Landschaft Hälogaland zu ihrem Namen verlrolfen haben soll, der Jjorsteins s. Vikings- 
sonar, cap. 1 entstammt, welche von ihm sagt: ,af honum tok landit nafn, ok var
kallat Hälogaland.“ Ich werde auf diesen Punkt unten nochmals zurückkommen.

Aus dem Verzeichnisse der benützten Quellen lässt sich nun freilicli auf die Ent­
stehungszeit der Bearbeitung kein sicherer Schluss ziehen, da ,ja die meisteir von diesen 
schon im 17. und 18. Jahrhundert ganz oder theilweise gedruckt Vorlagen und über-



diess auch die Möglichkeit keineswegs ausgeschlossen ist, dass einzelne von ihnen 
handschriftlich benützt, worden sein könnten. Dagegen lässt sich allerdings aus der 
Art, wie diese Quellen benützt wurden, und aus der gesaininten Haltung der Dar­
Stellung erkennen, dass diese erst einei- sehr späten Zeit angehören kann. Die 
euhemeristische Auffassung der Heidengötter ist freilich im Norden alt, und findet sicli 
zumal bereits І1.1 der Ynglinga s. und in der jüngeren Edda durchgeführt; aber doch 
liegt in der Art, wie unsere Sage den Ddin Fürsorge für die Zeit nach seinem Ab­
leben treffen (cap. 2)١ oder wie sie vollends den jungen HrOdi Svipnisson in Upsala 
bei Freyr erziehen lässt, um dort den Äsenglauben zu erlernen (cap. 4), eine in älteren 
Quellen undenkbare Uebertreibung dieser Anschauungsweise. . ر
zur Huld (cap. 3) und wie Haddbroddr zur Glöd gelockt wird (cap. 5), ist wesentlich 
dieselbe, und andererseits ist das treulose Verhalten Haddbrodds der Glöd gegenüber 
(cap. 5) ganz nach dem gestaltet, was auf Grund der Ynglinga s. von Yanlandi’s 
Treubrucli gegenüber ,der Drifa erzählt wird (cap. 7); solche MUederholungen lassen 
aber auf eine Dürftigkeit der Erfindungsgabe schliessen, die der alteren Zeit völlig 
fremd ist. Dass Andi hinn audgi erst die Hleidr gegen DOmaldi zaubern lässt (cap. 17) 
um dann doch erst durch die Zauberei der Huld gegen Yisbur seinen Zweck zu er- 
reiclien (cap. 19), entspricht in keiner Weise dem Verfaliren der älteren Q.uellen, 
welche keine Vorgänge vorzuführen pflegen, die aller Bedeutung für den Fort­
schritt der Erzählung entbehren. Auch in den älteren Quellen werden für die Riesen 
verschiedene Namen gebraucht; aber die Art, wie in cap. 14 die jotnar, bergrisar 
und Glassisvallamenn durcheinander geworfen werden, ist in jenen unerhört. Ungleich 
bedeutsamer aber als solche einzelne Vorkommnisse, deren Zahl sich unschwer ver­
mehren liesse, ist die durchgreifend gelehrte Art der Quellenbenützung. Zwei ganz 
heterogene Massen von Quellen suclit der Bearbeiter heranzuziehen und zu einer ein­
heitlichen Darstellung zu verschmelzen, die alte, wenn auch in christlichem Sinne 
umgestaltete Ueherlieferung, wie sie in der Ynglinga s. und Snorra-Edda voidag und 
die theils märchen-, theils eponymenhaften Erzählungen, wie sie die beiden Stücke 
Fra Fornjdti und Fundinn Noregr in der FlateyjarbOk boten; einem bestimmenden 
Gedanken sind aber beide Reihen von Rerichten untergeordnet, dem Gedanlcen näm- 
lieh, dass zwischen den beiden Königshäusern der Ynglingar und .der Hdleygir eine 
beständige Feindscliaft herrsche. Sein- bestimmt wird dieser Grundgedanke bereits in 
cap. 7 ausgesprochen, wo der Ynglingr Vanlandi angewiesen wird, sich stets vor den 
Nachkommen Odins und der Skadi zu Ilüten, Я Jviat ]beir menn, er ]badan eru konmir, 
manu jafnan Jj^r oli Junum frmndum UJarfir, er ؛eir mega“; in cap. 29 aber wird 
gesagt: „at jafnan var illt med Ynglingum ok Häleygjum", und eben darauf weist 
liin, dass am Schlüsse der Sage die Verbrennung- der Bilder Freys und der borgerd 
durcli K. Qlaf Tryggvason damit in Verbindung gesetzt wird, dass Hffkon jarl todt 
und K. Qlafr „af mttum Ynglinga“ war. Diese ganze gelehrt-historische Haltung 
war vor den epochemachenden Arbeiten des Arngrimur JOnsson und joormodur Torfa- 
son auf Island unmöglich, und zumal undenkbar die siclitliche Parteinahme des B٠e-



arbeiters für das mit dem- Heidenthum eng verbundene Haus des Jarles Häkon gegen­
über 01af Tryggvason, dem Vorkämpfer des christlichen Glaubens.

Weiter fiihrt uns die Prüfung einzelner vom Bearbeiter gemachter Angaben 
und dereir Vergleichung mit der älteren Literatur. Gleich im ersten Capitel unserer 
Sage wird z. B. erzählt, dass Jod sicli niedergelassen habe ,Jtar sem sidan het i 
Jardardal; Danir kolludu sidarr Herthudal“. Diese Worte können natürlich nicht 
geschrieben sein, eine man von einem Herthathale auf Seeland wusste; das war aber, 
soweit ich die Sache zu verfolgen vermag, nicht vor der Mitte des 17. Jahrhunderts 
der Fall. Der Erste, bei dem ich den Hamen genannt finde, ist Oie Worin, welcher 
in seinen ,Danicorum ' monumentorum libri VI“, s. 22'—23 (1643) einen Plan von 
Leire mittheilt und dabei unter E. bemerkt: ,Ertedal, in luco, arnmna vallis Herth® 
De^١ ut putatur, olim dicata“. Derselbe Plan findet; sich dann wenig später aucli in 
den ,Hot® uberiores“, welclie Stephan Steplianius seiner Ausgabe des Saxo Gram- 
matieus folgen liess, s. 75 (1645) und zwar hier mit der Bemerkung: ,E. Vallis, 
Herth® De®, vulgo Ertedall“. Aber reclit vei'breitet wurde der Glaube an das Hertha­
thal doch erst durch Hans Pedei. Anchersen, welcher in zwei grösseren Werken unter 
dem Titel ,Herthedal ved Leyre i Skeland og det gamle Dannemark 150 Aar for 
og efter Cliristi Födsel“ (1745), dann ,Vallis Herth® De® et Origines Danic® ex Gr®cis 
et Latinis Autoribus descript® et illustrat®“ (1747) ausführlich darzuthun suchte, dass 
die von Tacitus besprochene Insel, anf welcher sich das Ileiligtlium der Herthus oder 
nach falscher Lesung Hertha befunden hatte, mit Seeland identisch und dass die stelle 
dieses Heiligthums gerade in jenem Herthathale hei Leyre zu suchen sein. Dabei ist 
überdiess nicbt zu übersehen, dass auch Anchersen, obwohl er die Fi'age bespricht;, mit 
welchem altnordischen Wortstamme der Hame Hertha oder Erda etwa zusammen­
hängen möge, doch niclit an einen Zusammenhang mit dem ٦Vorte jörcl, oder vollends 
mit der mythischen Jörd denkt; ei'st längere Zeit nach ihm scheint die Identificirung 
jener Hertha mit dieser Jörd versucht worden zu sein, von welclier unsere stelle aus­
gellt. — Wiederum rvird in cap. 25 unserer Bearbeitung die Frage erörtert ١ nach 
wem die Landschaft Hdlogaland ihren Hamen trage, und dabei gesagt, dass die 
Meisten annehmen, sie sei nach jenem K. Holgi oder Hälogi benannt, welcher der 
Vater der Jnorgerdr HOlgabrUdr war, und nach dessen Tod der berühmte Grabhügel 
aus Gold und Silber, dann aus Erde und Steinen aufgeschüttet wurde, eine Annalime, 
die aus Skaidskm. cap. 45 stammt; dass dagegen Andere den Hamen von Logi Forn- 
.jdtsson ableiten, einem Vorfahren jenes Hölgi, ivelchen das Stück Frä Fornjdti, cap. 1- 
und Fundinn Horegr, cap. 1 nennen, freilich ohne dieser Hamengebung zu gedenken; 
dass endlich wieder Andere den Harnen an jenen Logi oder HUlogi ankntipfen wollen, 
welcher der Eisa und Eimirja Vater war und welchen unsere Sage zu einem Bruders­
sohn jenes Hölgi macht, während die Angalie im Uebrigen aus der Jrorsteins s. Vikings- 
sonar, cap. 1 stammt. Hun konrrnt zu berücksichtigen, dass Arngrimur JOnsson in 
seiner ,Crymogica“, cap. 31 (161.0) die beiden zuletzt genannten Persönlichkeiten als 
identisch behandelt und von iInnen den Landschaftsnamen ableifcet; dass dagegen



Torfaeus in seiner „Hisioria rerum Norvegicarum“, Bd. 1ا s. 193-4 (1711) diese 
Identificirung- beider zumal aus genealogischen und chronologischen Gründen verwirft 
'und lediglicli den Hdlogi der Jjorsteins s. zum Eponymus der Landschaft macht; dass 
endlich Gerh. Schöning in seiner ,Norges Biiges Historie“, 1, s. 93-4 (1771) wieder 
zu Arngrims Ansicht zurückkehrt, aber freilicli den Hdlogi zugleich auch noch mit 
:jenem Hölgi identificirt, dessen Tochter die ^orgerdr Hölgabrddr war (ebenda s. 99). 
Von diesen Controversen hat der Bearbeiter augenscheinlich Kenntnis, wenn er von 
den verschiedenen Ansicliten spricht, welche bezüglich der Herkunft des Namens 
Hdlogaland umliefen. — Zu demselben Ergebnisse führt aber aucli die Stamm­
tafel dei- Hdleygir, wie sie sielr aus unserer Sage ergiebt, verglichen mit den ein- 
schlilgigen Angaben des Torfeus, Schöning und Suhm. Torfeus giebt die Reihenfolge 
der Fürsten von Hiilogaland in dem angeführten Werke Bd. I, S. 146, Schöning in 
seiner „Afhandling om Tiidsregningen i den ganile Nordiske Historie“, welche seiner 
,Afhandling om de Norskes og endeel andre Nordiske Folkes Oprindelse“ (1769) 
angehängt ist, wobei vorzugsweise die Tab. 1, s. 12 in Betracht liommt; Suhm end­
lieh in seinen ,Tabeller til den critislre Historie af Danmark“ (1779), von welchen 
liier zumal die Tab. 78 heranzuziehen ist, jedoch nebenbei auch noch die chrono­
logische Tabelle 91 und 96 benützt werden müssen. Von unserer Sage kommen da­
gegen cap. 2—5, dann cap. 23 und 29 zu vergleichen und stelle icli um der leichteren 
Uehersicht willen zunächst die 4 Reihefolgen der Fürsten des genannten Hauses ein­
fach neben einander, um dann erst die Bemerkungen folgen zu lassen, welche sich aus 
deren Vergleichung für unsere Zwecke zu ergeben scheinen.

Hulda r saga. Torfieus. Schöning. Suhm, Tab. 78. Tab. 91 u. 98.
Gdinn. 1. Odinus. 1. othin. 1. Wodan.
Sauriingr. a. Semingus. 2. Seming. 2. Seming.
Godhjalti. 3. Godhialtus. 3. Godhialt. 8. Godhialt.
Sverdhjalti. 4. Sverdbialtus. 4. Sverdhialt. 4. Sverdhialt.
Himinleygr. 5. Hadbroddus. 5. Hodbrod. 5. Hodbrod.
Haddbroddr. 6. Hiininleigus. 6. Himinleig. 6. Himinleig.
Heimgestr
HuldarbrOdir.

7. Vedrhaltus. 7. Vedrhall. 7. Vedrhall.

Vedrhallr. s.' Havar Manufortis. 8. Havar. 8. Havar.
Hdvarr. 9. Godgestus. 9. Godgeat. 9. Godgiest.

10. Godgestr 
hinn gamli.

10. HeimgeStus
Huldie frater.

10. Heimgest. 10. Heimgiest. Heimgiest t 340.

Heimgestr. 11. Gylaugus. 11. Gudlaug. 11. Gudlaug. Gudlaug 1 355.
Gudlaugr. 12. Gudlaugus. 12. Gylaug. 12. Gylving. Gylaug t 400.
GJlaugr. 13. Mundill Senex. 13. Mundill. 13. Mundill. Mundill. t 445.
Mundillhinngamli. 14. Heiser. 14. Herser. 14. Herser. Herser t 490.
Hersir. 15. Brandus Comes. 15. Brand. 15. Brand. Brand t 530.
Brandr. Iß. Brynjolfus. 16. Brynjolf. IS. Godgiest. Godgiest t 545.

17. Godgestr. 17. Bardus. 17. Bald. 17. Bard. Bard 1' 590.
Biirdr. 18. Hergils. 18. Hergils'. 18. Hergils. Hergils t 635.



Huldar saga. Torfells. Schöning. ' Suhm, Tab. 78. Tab. 91 u. 96.
Hergils. Havar. 19. Havar. 19. Havar. Havar t 689.
Hdvarr. Haraldus Trygill. 20. Harald. 20. Harald. Harald prygill f 720.
Haralde. Throndus. 21. Thrond. 21. Herlung. Thrond t 750.
Herlaugr. Haraldus. 22. Harald. 22. Herlung. Harald t 780.
Herlaugr. Herlaugus. 28. Herlaug. 23. Griotgard. Herlung t 810.
Grjotgardr, Herlaugus. 24. Herlaug. 24. Hacon Jarl Herlaug 1 840.

paa Lade.
РИкоп jarl Grjotgardus. 2Β. Grjotgard. 25. Sigurd Jarl. Griotgard t 870.
.Hlödum ة
Sigurdr Hacon 2Ö. Hakon. 26. Hacon Jarl Hakon Jarl t um 915
HIadajarl. Hladarum Comes. paa Lade. Sigurd.
Häkon jarl Sigurdus. Hakon Jarl t 996.
hinn riki.

28.. Hacon Potens.

Vergleicht man nun zunächst die Stammtafel des Torfeus mit denen Schönings 
und Suhtns, so zeigt sich auf den ersten Blick, dass sie alle 8 im Wesentlichen über­
einstimmen und scheint Torfeus einfach von den beiden Späteren ausgeschrieben 
worden zu sein, nur freilich mit einer Reihe von Weglassungen, einzelnen Schreib­
fehlern und einigen Borrecturen. So lassen Schöning und Suhm übereinstimmend 
bei den Nummern 8, 10, 13, 15 und 20 des Torfeus die Beinamen Manufortis, Huhfe 
frater, Senex, Comes und Trygill weg, welche er giebt, wobei freilich Suhl in den 
letzteren Beinamen in seitier chronologischen Tabelle 96 festhält; bei Nr. 26 nennt 
Torfeus den Hacon Hladarum Comes und Suhm gleichbedeutend den Hacon Jarl paa 
Lade, während letzterer in seiner ,Tab. 96 dieselbe Person nur٠ Hakon Jarl und 
Schöning sie nur schlechtweg Hakon nennt; bei Nr. 28 nennt endlich Torfeus den 
Hacon Potens, Suhm den Hacon Jarl paa Lade und in Tab, 96 nur Hakon Jarl, wäh­
rend bei Schöning die beiden letzten Glieder der Stammtafel überhaupt nicht mehr 
aufgeführt sind. Diese Differenzen sind natürlich vollkommen unerheblich; die Weg­
lassung von Beinamen wil'd docli wohl lediglicli der Abkürzung wegen gescliehen sein 
und der im Jahre 995 gestorbene Hakon jarl war ebensowohl unter dem Beinamen 
Hladajarl als hinn riki allgemein bekannt. Dass Suhm den von Torfieus unter Nr. 11 
genannten Gylaugus Gylving nennt, hat um so weniger auf sich, als er in 'Seiner 
Tab. 91 ihn riclitig als Gylaug aufführt, und ein Gleiches ist zu sagen, wenn er für 
den bei Torfeus unter Nr. 23 und 24 genannten zwiefachen Herlaugus einen zwie­
fachen Herlung bringt, wofür freilich in Tab. 96 wieder zuerst ein Herlung und an 
zweiter Stelle ein Herlaug eintritt; liier wie dort wird es sich nur um ein Flüchtig­
keitsversehen, vielleicht sogar nur um einen Druckfehler handeln, wie denn auch 
Schöning dem Torfieus folgt. Wenn ferner Suhm zwei von Torfeus unter Nr. 21 
und 22 aufgeführte Personen, Throndus und Haraldus, weglässt, während doch Schö­
ning beide riclitig bringt, so dürfte auch dahei nur ein Versehen im Spiele sein; in 
seiner chronologischen Tabelle Nr. 96 erwähnt Sulnnn Beide, und wenn er in seiner



„Grit. Historie“ I, s. 401, топ Odinn bis liiikoii hinn riki, beide mit eingerechnet, 
28 Glieder zählt, so stimmt auch diese Zahl nur unter der Voraussetzung, dass man 
in seiner obigen Stammtafel die beiden ausgelassenen Glieder wieder einschaltet. Auf 
absichtlicher Correctur scheinen hienacli nur zwei Abweichungen γοη Torfeus zu he- 
ruhen, deren eine für Schöning und Suhm gemeinsam ist, während die zweite aus­
schliesslich dem letzteren angehört. Einmal nämlich lassen Schöning und Suhm ganz 
gleichmässig Nr. 11 und 12 ihre stelle tauschen, so dass also bei ilmen Gylaug erst 
auf Godlaug folgt, statt ihm Yorauszugehen, wie dies bei Torfeus der Fall ist; aber 
gerade diese Abweichung, die einzige sachlich erhebliche, welche zwischen Torfeus 
und Schöning besteht, hat dieser letztere, ang. 0. s. 59 selbst aufgeklärt. Er Yer- 
weist nämlich auf cap. 2Ö und 28 der Ynglinga saga, wo unter Bezugnahme auf 
einige Strophen des Eyvindr skäldaspillir die zwei Könige Gudlaugr und Gylaugr von 
Hälogaland genannt werden, und zwar der letztere als ein Sohn .des ersteren; Beide, 
meinte er, müssten doch wohl in Eyvinds Häleygjatal als Nachkommen Smmings he- 
zeichnet gewesen sein und müssten demnach Beide in dem von Torfeus mitgetheilten 
Geschlechtsregister wohl nur irrthflmlich ilire stelle, vertauscht haben. Sodann aber 
nennt Suhm anstatt des Bryniolfus, welchen Torfeus und Schöning übereinstimmend 
unter Nr. 16 aufführen, einen Godgest. Auch für diese Aenderung gewährt Schöning 
die nöthige Aufklärung, indem er, ang. 0., s. 69—72, darauf aufmerksam maclit, 
dass cap. 83 der Ynglinga s. einen K. Godgest von Hälogaland als Zeitgenossen des 
K. ,Adils von Schweden erwähne. Auch dieser, meint er, müsse dem Hause Smmings 
angehört haben, während er doch aus clironologischen Gründen mit dem von Torfeus 
unter Nr. 9 aufgeführten Godgestus nicht identisch gewesen sein könne, vielmehr der 
Zeit des dort unter Nr. 16 genannten Bryniolfus angehört haben müsse; er hält frei- 
licli dafilr, dass dieser spätere Godgestr einer anderen Linie des S®ming’schen Hauses 
angehört haben werde als der ilim gleichzeitige Brynjdlfr, aber es ist eben doclr nur 
ein Schritt weiter auf derselben Bahn, wenn nun der minder bedächtige Suhm in 
seiner genealogischen Tabelle ohne Weiters diesen Godgest anstatt BrynjUlfs einstellt. 
Wie verhält sich nun aber das Verzeichniss unserer Huldar saga zu diesen Stamm­
tafeln des Torfeus, Schöning und Suhm? ln der Huldar s. haben Haddbroddr und 
Himinleygr ihre Stellen getausclit. In ilir ist ferner Heinigestr HuldarbrOdir nach 
Haddbroddr untl unmittelbar vor Vedrhallr eingeschoben, also unter Nr. 7, während 
Heimgestus Iluld® frater bei Torfeus, oder Heimgest ohne Beinamen bei Schölling 
und Sulim erst unter Nr. 10 folgt, an welcher Stelle unsere Sage einen zweiten Heim- 
gest einseiliebt, wälirend .؛ene anderen 3 Stammtafeln nur einen solchen kennen. An­
statt des Havar Manufortis bei Torfeus Nr. 8 hat unsere Sage ebenso wie Schöning 
und Suhm nur einen Hhvar oline Beinamen, obwolil die Übersetzung „hinn handrammi“ 
nalie genug gelegen hätte, wie denn cap. 16 unserer Sage in dem Stammbaume der 
SkjöldUngar wirklicli einen Hävarr hinn liandrammi nennt,. Gudlaugr und Gyiaugr 
haben in unserer Sage elienso ilire Plätze getausclit wie bei Schölling und bei Suhm; 
dagegen heisst Mundill in ihr ebenso .hinn gamli“, wie bei Torfeus „senex“, während



der Beiname bei Scböning und Suhm fehlt. Dem Bryniolfus, welchen Torfeus und 
Schöning unter Nr. 16 nennen, entspricht in der Huldar s. wie bei Suhm ein God- 
gestr, während bei dem unmittelbar vorhergehenden Brandus Comes in unserer Sage 
ebenso wie bei Schöning und Salmi der Beiname felilt. Ebenso fehlt bei. dem von 
Torfeus unter Nr. 20 eingestellten Haraldus Trygill der Beiname in unserer Sage 
ebenso wie bei Schölling und Suhm, und während Torfeus und Schölling unter Nr. 21 
und 22 einen Throndus lind einen zweiten Haraldus einschieben, fehlen heide in 
unserer Sage gerade so wie in Suhni’s Tab. 78, obwolil dieser sie in seiner Tab. 96 
nennt. Endlich die beiden Herlauge liat unsere Sage mit Torfeus und Schöning ge­
mein und nicht die Herlunge Suhm’s. Da ist nun klar, dass der Bearbeiter unserer 
Sage'alle s Regententafeln, oder docli wenigstens die von Torfeus und von Sulim, 
neben einander benützt hat. Nur aus Torfeus konnte er den Beinamen Huldarbrodir 
für seinen älteren Heimgest entnommen haben, wenn auch die Zerlegung des Heim­
gestus Hulcke frater in zwei Personen, deren nur eine, im Stammbaume versetzte, den 
Beinamen beibehielt, seine eigene Erfindung ist. Nur aus Torfeus konnte er ferner 
den Beinamen „liinn gamli“ bezogen haben, und nui- aus Torfeus oder Schöning 
konnten ihm auch die beiden Herlaugar zugeflossen sein, deren Aufnahme für sein 
Verfahren um so bezeichnender ist, als in dem von ilini sonst so ausgiebig benützten 
Stücke „Fra Fornjöti“ nur ein Herlaugr genannt wird, indem hier, cap. 1 (Flbk. I, 
s. 23), die letzten Glieder des Stammbaumes folgendermassen gegeben werden: 
„Haraldr Naumdela jarl, fadir Herlaugs, föclur GrjOtgards, födur Hdkonar Jarls, 
födur Sigurdar .jarls, födur Hdkonar Hladajarls“. Aus Schöning oder Sulim kann 
die Weglassung der Beinamen Manufortis, Comes, Trygill liei Hhvarr, Brandi und 
Haraldr stammen und ebenso die Vertauschung von GylaUgr und Gudlaugr in der 
Reihenfolge; nur aus Suhm kann dagegen die Ersetzung BrynjUlfs durch Godgestr 
kommen, aus welcher sich aucli erklärt, dass der ältere Godgestr, welchen unsere 
Sage mit Torfeus, Schölling und Suhm gemein hat, in ihr den unterscheidenden Bei­
namen „hinn gamli“ erhalten liat und nur aus Sulnn kann sicli auch die Streichung 
des ^l'ändr und Haraldr erklären, welche sich bei Torfeus sowohl als bei Schölling 
finden. Auf einer blossen Flüchtigkeit des Bearbeiters der Sage scheint die con- 
seguente Schreiliung Fladdbroddr für Hoddbroddr, sowie die Vertauschung Haddbrodds 
und Himinleygs in ilirer Reihenfolge zu beruhen; auf eine willkürliche Aenderung 
desselben sclieint hingegen die sclion erwähnte Spaltung Ileimgests in zwei Personen 
zurückgeführt werden zu müssen, und zwar scheint dieselbe ebenso wie das gleiche 
Verfahren bezüglich der Huld aus eiironologischen Gründen erfolgt zu sein. Wenn 
die jüngere Huld unserer Sage mit jener Huld völva oder seidkona identificirt wird, 
welche mit den Königen Vanlandi und Visbnrr zu thun hatte, konnte sie unmöglich 
eine Schwester jenes Heiingestt- Godgestsson bleiben, welchen Torfeus an 10. stelle 
seiner Geschlechtstafel einstellt, da ja die Ynglinga s. jene beiden Könige unter Nr. s 
und 6 im Stammbaume der Ynglingar ansetzt, während docli (lie Stammväter beider 
Geschlechter, nämlicli Ddinn und Njördr, Zeitgenossen gewesen sein sollen. Wenn 
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ferner K. Gudlaugr, welchen Torfeus zu einem Sohne Gyiaugs und Enkel Heimgests 
macht, mit dein in der Ynglinga s.١ cap. 26 und 28 genannten identisch sein sollte, 
welcher nach dieser" letzteren Quelle nacli dein Tode des unter Nr. 11 unter den 
Ynglingern eingereihten K. Hugleiks noch lebte, konnte dessen Grossvater auch wieder 
unmöglich mit jenem Heimgestr zusUmmenfallen, welcher ein Bruder der Huld und 
somit ein Zeitgenosse Yanlandi's war. Mit anderen Worten: wie die Identificirung 
des Gudlaugr und GJlaugr der Stammtafel mit den gleichnamigen Königen der 
Ynglinga s. für Schöning und Suhm deren Umstellung in dieser nöthig machte, wie 
ferner die Erinnerung an den ebenda als Zeitgenosse des K, Aclils genannten Godgest 
Suhm zur Suhstituirung eines zweiten Königs dieses Namens ffir BrynjUlf veranlasst؟, 
so nöthigte die Identificirung der Schwester des Heimgestus Huldm frater mit der in 
der Ynglinga s. genannten Huld zur Rückversetzung beider um 4 Glieder im stamm­
baume, und damit aucln zur Untersclneidung eines alteren und jüngeren Heimgests. 
Hier wie dort ist es das Bestreben, den Stammbaum bei Torfeus mit den Angaben 
der Ynglinga s. in Einklang zu bringen, welches zu einer Umgestaltung des ersteren 
die Veranlassung gegeben lnat; es wiederlnolt sicln eben nun' dieselbe Ersclneinung wie 
bei dei.' Huld, welche ja ebenfalls in. zwei Personen zerlegt werden musste, weil es 
unmöglich angleng, die der älteren Bearbeitung den' Huldar saga ungehörige Freundin 
öclins mit der Huld völva zu identificirenn, deren Zeitgenossen Sölline und Enkel eines 
Urenkels des Njördr waren. Da in der stannntafel ohnehin schon ein Hävarr, Her- 
laugr und Hakon, dann allenfalls aucln noch ein Haraldr und Godgestr wiederlnolt 
vorlram, lronnte es nur um so näher liegen, auch noch einen doppelten Heinngest nnd 
eine doppelte Huld in sie einzustellen. —- Auf eine Benützung Sulnm's durcln unseren 
Bearbeiter deutet aber ausser der Genealogie auch nocln ein weiterer Umstand hin. 
Nach cap. 5 der Sage verkündet Glöd dem . dass seine Nachkommen
„i full 7 hundrud vetra“ sein bisheriges Reicln vendieren und dafür einstweilen ein 
anderes erlialten würden; nach cap. 29 aber war GrjOtgardr Herlaugsson den' letzte 
seines Hauses, welcher in lllogahnnd regierte, wogegen sein Sohn Häkonn jarl a HlOdum 
i Jnrdndheimi, den Tempel Ereys und der jnorgerd nach der Landschaft Drontlieinn 
verlegte und natürlich auch seinen Herrschersitz liier aufsclnlug. Wenn nun Snlnnn, 
Tab. 96, den GrjOtgard im Jalnre 870 sterben lässt und Tab. 86 den Tod Hoddbrodds 
in das Jahr 140 und den Tod Himinleygs in das Jalnr 180 setzt, so ersieht sich, 
wenn wir berücksichtigen, dass die beiden letzteren in unserer Sage ilnren Platz ge­
tauscht haben und dass zwischen denn Tode GrjOtgards und dem Erwerbe Drontheims 
durcln dessen Sohn Hdkon immerhin noch einige Jahre in Mitte liegen mussten, die 
vollste Uebereinstimmung jener Prophezeiung' nnit seiner Zeitrechnung. Bei Schöning, 
welcher in seiner Abhandlung Uber die Zeitreclnnung Tab. III den Hoddbrodd und 
Himinleyg schon in den Jalnren 64 und 97, den GrjOtgard aber schon im Jalnre 7'76 
sterben lässt, stimmt die Rechnung weniger genau und Torfeus giebt för eine solche 
überhaupt niclit die nöthigen Daten. — Schwer zu bestimmen ist endlicln, woher Ke 
Angaben über die Zustände der Bevölkerung Norwegens zur Zeit Heimgests



und seiner Schwester Huld genommen sind, welche cap. 14 unserer Sage bringt, und 
welclre sich nach Suhni’s Berechnung et١١٢a auf das Jahr 200 n. Chr. zu beziehen 
hatten. Dazumal soll zumal Hdlogaland gut bevölkert gewesen sein, denn da liätten 
schon lange „Vestmenn“ gewohnt, von denen sich eine zahlreiclie Nachkommenschaft 
„i hjördunum“, d. h. doch wolrl längs der See an der meerbusenreichen Westküste 
des Landes erlialten habe, obwohl die „jotnar oli bergrisar“, welclre von Osten lier 
über die Finnmarken gekommen seien und in den Berggegenden sich niedergelassen 
hätten, ihrer viele getödtet hätten. Ueber diese Biesen sei dann aber ein Sterben 
gekommen und in Folge dessen hätten sicli einerseits in den oberen Theilen der Finn- 
ni.arken die !'innen, d. Ir. Liippen ausgebreitet, andererseits aber auch „Kvuirir ok 
Gfesisvallarnenn oli aSrir er hdlfrisar voru kalladir“, sich voir Osteir aus herüber­
gezogen und iir Hälogaland nieder-gelassen, und zu diesen Leuten habe auclr K. Holgi, 
dei- Mann der Huld, gehört. Auclr die Landschaft, rvelche später Drontlieim genarrrrt 
wurde, sei damals sclron gut bewolrnt gewesen, und zwar zumeist von Schweden, welche 
nrehrerntheils nrit Sanning eingewandert seien uird sich lrier vermehrt Irätten; nur auf 
denr Kjölengebirge uird auf Dovrefjeld, dann „ä Vernra“ hätteir sich einzelne ,jotnar 
oli bergrisar“ gehalteir, während der grössere Theil des Landes wüster ١٦٢ald geblieben 
sei. Heidnrörk sei von Sclrweden aus angerodet und besiedelt wor'den und ebenso 
seierr einzelire Tlräler inr Westen an der See, sowie einzelne Thaler von Vigen schoir 
bewohirt geweseir; aber fast alle anderen Gegenden inr Süden und irr der Mitte von 
Norwegen und ebeirso eiir guter 'Flreil voir Schweden seien damals iroch unbebautes 
IValdland gewesen. Es werden also neben den Finnar oder Lappen uird den Sviar 
oder Schweden noclr einerseits Westleute und andererseits von Osten Irer eingedrungene 
Biesen unterschieden, an welche letztere sich damr auch iroclr die Halbriesen, die Be­
wohner von Gfesisvellir und uberdiess auch noch Bewolrner des jetzigen Finnlandes 
airscliliessen؟ dabei sollen die Westleute die erste Bevölkerung des Landes gebildet 
haben, während erst hinterher die Biesen, dann die Lappen und die Halbriesen und 
Quänen, endliclr die Schweden eingewandert seien. Dem gegenüber untersclreidet 
Torfeus in seiner Historia, Norvegfe I, s. 111 u. ff. vier verschiedene Bestandteile 
iirnerhalb der Bevölkerung Norwegens, und bezeichnet als solche die Biesen, welche 
er für die ältesten Bewohner des -Landes hält; ferner, die Geten oder Gotlien, Cimbern 
oder Kimmerier, von welchen er anninrnrt, dass sie nrit jeiren gleichalterig oder doclr 
nui- wenig jünger seien als jene; danir die Äsen oder Scythen; endlich die späteren 

٠Gotlren, welclre beiderseits erst später eingewairdert seien. Die Finnen oder Lappen 
lässt er dabei völlig ausser Ansatz, obwolrl er- von deren Wolrnen inr Lande allerdings 
Kenntniss hat. Weiterhin erklärt Schöning in seiner Sclrrift ,Om de Norskes Oprin- 
delse“ s. 122 u. ff. die Gotlren und Joten für die ältesten Einwohner Norwegens uird 
sollen sich beide Völker von der Ostküste der Ostsee her nach Skandinavien hiirtiber- 
gezogen haben. Die Joten sollen dabei aus Jötunheim, Bisaland 1-ind Gfesisvellir aus­
gehend deir Dandweg eingeschlagen lralren uird sie liönnen demnach unbedenklich mit 
den „jötnar ok bergrisar“ unserei- Sage und den ,gigantes“ des Torfeus für identiscli
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genommen werden; die Gothen sollen dagegen von Godheim aus den Seeweg aber 
Gotland und Aland gewählt haben und zwar sollen diese letzteren erst später einge­
wandert sein als die ersteren. Später hätten dann diese Gothen, von den Joten schwer 
bedrängt, weiter östlich gesessene Stammverwandte, die Dänen, Schweden und Nor­
weger nämlich (s. 213 u. ff.) zu Hülfe gerufen und zwar hätten dabei die Schweden 
wieder ihren Weg aber Aland genommen, die Norweger dagegen den Landweg, so 
dass Hälogaland und Jjrändheim von ihnen zuerst in Besitz genommen worden seien 
(s. 222 u. ff.); von hier aus hatten sie sich dann im Norden auf' Kosten der Joten, 
im Süden aber auf Kosten der Gothen weitei- ausgebreitet. Endlicli sei, und zwar wieder 
aber Gotland (s. 288), noch eine weitere Einwanderung erfolgt, deren Fhlirer, wieder 
die Bolle ihrer Vorgänger spielend, auclj wieder unter den Namen Dclins, i>0rs u. s. w. 
aufgetreten seien; dagegen werden niclit nur die Finnen (s. 231) als spätere den Joten, 
Gothen und Norwegern erst nachfolgende Einwanderer bezeichnet, sondern aucli Norr 
und Gorr mit ihrem Anhange sollen erst einer weit späteren Zeit angehören als der 
jüngste Odinn (s. 306 u. ff.). Enter den einwandernden Sclrweden und Norwegern, 
die unter der Führung Odins und seiner Genossen kamen, sind natürlich die „Sviar“ 
unsei'er Sage und die „AsEe“ oder „Scythie“ des Torfieus gemeint, wenn auch von 
einem melirfachen ödinn in unserer Sage keine Bede ist und die Verhältnisse der 
Finnen sowolil als die Züge Nors und Gors in dieser auf ganz andere Weise be­
sprochen werden. Endlich Suhm nimmt in seinem Werke „Om de nordiske Eollcs Eeldste 
Oprindelse“ S. 9 u. ff. im Norden nur zweierlei Stämme an, nordische und Finnische, 
von denen die ersteren die ältesten Bewohner des Landes gewesen sein sollen. Es ist 
klar, dass die Darstellung unserei- Sage mit keinei’ dieser Tlieorien völlig überein­
stimmt, wie denn insbesondere die in ihr genannten „Vestmenn“ in keiner von iliesen 
wiederkehren- Man könnte sicli zwar allenfalls daran erinnern, dass Schöning, ang. 0., 
s. 47 u. ff., sowie S. 73, ferner Norges Biiges Historie I, s. 39 u. ff., sowie s. 61 u. ff., 
dann bereits früher in seinen Abhandlungen über die Bekanntschaft der alten Börner 
und Gi'iechen mit dem Norden und ihm folgend auch Suhm, ang. 0., s. 147 u. ff., 
dann S. 156—8 auf den Handel der PhOnicier mit Norwegen aufmerksam gemacht 
und allenfalls sogar den Betrieb von Bergwerken daselbst ilmen zugeschricben hat. 
Aber auf die Bhönicier können die Vestmenn unserer Sage doch kaum zurückgeführt 
werden. Einerseits nämlich schreibt di.esen weder Suhm noch Schöning bleibende 
Niederlassungen im Lande zu, wie diess doch unsere Sage bezüglich ihrer Westleute 
thut; andererseits ahei- treten die Phönicier auch nirgends unter diesem letzteren Namen 
auf, welclrer vielmehr in den isländischen Quellen stets nur die keltische Bevölkerung 
der britischen Inseln bezeichnet. .Nun hat aber Torfaeus bereits die Frage eiuvogen, 
ob seine alteren Gothen nicht etwa mit den Kelten identiscli gewesen seien und es 
wäre demnacb selrr wolil möglich, dass unser Bearbeiter, an seine Auseinandersetzung 
anknüpfend, den Namen im gewöhnlichen. Sinne gebraucht und in ähnlicher ١Veise 
eine lieltische Hrbevölkerung Norwegens angenommen hätte, wie diess später -R. Keyser 
in seiner bekannten Abliandlung „Om Nordioiendenes Herkomst og Folkeslffigtskab“



thafc (Sanilede Afhandliiiger, s. 164—73). Allerdings fehlt aber auch unter dieser 
Voraussetzung in unserei' Sage immer noch ein Analogon für die jüngeren Gothen des 
Torfffius, unter welchen dieser den Fornjdt uird dessen Genossen verstellt; aber es mag 
ja sein, dass unsere Sage diese unter ihren Kvffiueii und Halbriesen versteht, wie denn 
Fornjdtr in ihrer Quelle König von Finnland und Kvienland, sein Enkel Frosti Khrason 
in der Sage ein Finnenhäuptling heisst, und auch sein Urenliel jiorri noch in Finn­
land liei'rscht. Es wäre dann nur diese letzte Einwanderung in der Sage in eine 
frühere Zeit zurückversetzt, eine Verschiebung, die nichts Auffälliges hat, da iln-en 
Angaben eben n.icht ernstliche liistorisclie Forschung zu Grunde lag, sondern ein 
mehr oder minder ungezügeltes Spiel der Phantasie, für welches nur ganz im Allge­
meinen neben den Angaben der älteren Quellen Uber die Riesenbevölkerung wie 
Ζ- B. aucli in cap. 1 der Hervarar saga, aucli die dem Bearbeiter zugängliche Literatur 
massgebend wurde.

Fasse icli nun das Bislierige zusammen, so ergielit sich, dass die Bearbeitung II 
der Huldar saga in einer Reilie von Punliten die Benützung der Werke des Torfmus, 
Anchersen, Schöning und Suhm verräth und dass sie somit jedenfalls nielit vor dem 
vorletzten Jahrzehnte des vorigen .lahrhunderts entstanden sein kann, ohne dass darum 
eine etwas ,spätere Entstellung derselben ausgesclilossen wäre. Der handschriftliche 
Befund steht diesem Ergebnisse nicht entgegen, da die einzige Handschrift dieser Be­
arbeitung, die ich kenne, die aus Gudmund Einarsson’s Nachlass in den Besitz des 
BOkmeutafeiags übergegangene, von welcher meine Abschrift herstamnit, itn ersten 
Viertel dieses Jahrliunderts geschi'iehen und über deren Vorlage nlclits bekannt ist. 
Zu einem bestimmteren Ziele führt aber eine Mittheilung, welche icli meinem ver­
storbenen Freunde JOn Arnassoil verdanke (obeil s. 228). Diesem hatte JOn Borgfirdingur, 
mit dem ei' sich in meinem Interesse über die Sage . besprochen hatte, sofort erklärt, 
dass deren jüngere, hiei' in Frage stehende Bearbeitung von dem bekannten, im Jahre 
1769 geborenen und im Jalire 1836 verstorbenen Sysselnianne 011ل EspOlln verfasst 
sei. Diese Angabe erscheint nun zunäclist aus äusseren Gründen vollkommen glaub­
haft. Jön Borgfirdingur gab im er'sten Jalirgaug der Zeitschrift Baldur (1868) eine 
eingehende und sehr beaehtenswerthe Lebensbeschreibung EspOllns heraus, an deren 
Scliluss er ein sorgsam ausgearbeitetes Verzeichniss seiner Werke beifügte. In diesem 
Verzeichnisse werden, s. 29, unter dessen ungedruckten Arbeiten unter Nr. 72 eine 
*Huldar saga tröllkonu" und unter Nr. 73 eine *Hdlfdiins saga ganila“ aufgeführt. 
Nun giebt über diese letztere Sage P. E. Müller i.n seiner Sagabibi. Bd. II, s. 672—5 
(vgl- Germania, Bd. XIII, s. 75—6) folgenden Bescheid. І111 Jahre 1812 kam eine 
Abschrift dieser Sage nach Kopenhagen, während deren danials auf Island bereits 
melirere umliefen; als dieselbe aber anfing, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, 
bekannte sich EspOlln sofort dazu, die Sage in seiner Jugend verfasst zu liaben. Es 
lrann demnacli von vornherein nicht auffallen, wenn derselbe Mann in seinen Jugend­
jahren allenfalls auch mit einer Bearbeitung der Huldar saga sicli befasste, und an- 
deinerseits war JOn Borgfirdingur, der längere Zeit in Akureyri, also in EspOlinS



Heimatgegend, als Buchbinder gelebt hatte, ebe er nacli Reykjavik übersiedelte, und 
der sicli ja eifrig mit des Mannes Lebensgescbicbte und literarischer Tätigkeit be- 
scbaftigte, sehr wohl im Stande, über dessen Verfasserschaft verlässige Nachrichten einzn- 
zielien, welche diesei. sicherlich ebenso wenig zu verleugnen beabsichtigte, als diess bezüg- 
lieh der Hälfddnar s. der Fall war. Ueberdiess lässt sich auch die einzige mir bekanute 
Handschrift der Bearbeitung sehr wohl mit EspOlins Verfasserschaft in Verbindung 
bi'ingen. Der alte Einarr Bjaraason hatte nämlich, wie mir Jon Arnason mittheilte, 
während seines Aufenthaltes zu iMielifell von EspOlln, der in den Jahren 1803—26 
Sysselmann im SkagafjOrdur gewesen und auch nachlrer noch bis zu seinem Tode dort 
wohnhaft geblieben war, alle seine Schriften geliehen bekommen und viele von ihnen 
abgeschrieben; darunter konnte somit ganz wolil aucli dessen Huldai. s. gewesen sein. 
Nicht minder sprechen aber auch innere Gründe für EspOllnS Verfasserschaft. Von 
dessen Hälfdänar S. erklärt Bischof Müller, dass sie als ein historischer Commentar 
zu dem genealogisclien Tlieile von „Fundinn Noregr“ betrachtet werden könne, zu 
demselben Stücke also, welches auch für Η. II eine der am meisten benützten Quellen 
ist; wenn er aber ferner bemerkt, dass sie trotz alles Bestrebens, den Ton der alten 
Sagen zu treffen, doch nur eine dürre Reilie einförmiger Begebenheiten enthalt, ohne 
allen poetischen Scliwung, olme jede Individualität und ohne jede Spur jener eigen- 
thtimlichen Art die Vorgänge aufzufassen, wie solclie den äcIlten und alten Quellen 
inne wohne, so ist auch damit nichts gesagt, was sich nicht ganz ebenso gut auch 
von der Bearbeitung II der Hulilar saga ausspreclien liesse. Die oben ermittelte Eilt- 
stehungszeit diesei’ Bearbeitung passt überdiess ganz gut zur Hebenszeit Espdlins und 
niclit minder stimmt aucli zu dessen Verfasserschaft deren ganze Haltung. Sie giebt 
Xeugniss von einer sehr ausgebreiteten, wenn aucli niclit gerade selir tief gehenden 
Vertrautheit des Bearbeiters mit -den Quellen sowohl als mit den wiclitigeren ١Verken 
der damals vorhandenen geschichtlichen Literatur des Nordens und entepricht somit 
ganz dem geistig angeregten, aber etivas oberflächlichen Wesen des viel lesenden lind 
viel schreibenden Mannes. Sie verräth insbesondere eine besondere Aufmerksamkeit 
auf die Geschlechtstafeln, ganz wie sie von eineui Manne zu erwarten ist, der zu den 
liesten Kennern der isländischen „mttartoiur" zälilte, und zugleich ein Mass und eine 
Art von dichterischer Begabung, wie solche dem Dicliter einer Reihe von „rimur“ 
zugetraut werden kann. Nach allem dem erscheint mir die Angabe, dass JOn EspOlin 
und liein Anderer der Bearbeiter von Η. II sei, durchaus glaubwürdig und mag wohl 
sein, dass dieselbe auf eine eigene Mittheilung des Mannes zurückzuführen ist.

Wie steht es nun aber mit der Entstellungszeit dei. alteren Bearbeitung? 
Zweifellos ist diese vor Η. II verfasst. Es wurde oben sclion dargethan, dass EspOlln’s 
Bearbeitung sein- deutlich die Bekanntschaft des Verfassers mit unserer alteren Be­
arbeitung zu -erkennen giebt und überdiess auch bereite bemerkt, dass sira Gunnarr 
Bilsson schon vor dem Jalire 1775, also weit früher als jene andere Bearbeitung eilt'- 
stand, von dem Vorhandensein einer defecten Huldar saga wusste. Es liegt kein 
Grund vor, zu bezweifeln, dass damit gerade jene defecte Bearbeitung gemeint sei.



welche Abrahamson Im Jahre 1805 übersetzte und p. B. Mfiller im Jahre 1817 be­
sprach. Der handschriftliche Befund stimmt hiernrit ganz wohl überein, vermag aber 
auch zu bestimmteren Ergebnissen kaum zu führen. Capitän Abrahamson bemerkt in 
dem Vorworte zu seiner Uebersetzung, dass Abschriften der Sage nur selten zu finden 
seien (s. 263) und dass die von ilirn selbst benützte von einer neueren Hand ge­
schrieben und wenn auch durcli ziemlich viele Schreibfehler entstellt;, doch im Ganzen 
correct genug sei (s. 269). Zu der Zeit, in welcher p. E. Müller schideb, fand sich 
nach seiner Angabe in den öffentlichen Bibliotheken in Kopenhagen noch kein 
Exemplar der Sage vor; aber schon in einer brieflichen Mittheilung, welche ich im 
April 1868 von Dr. Guclbrandur Vigfdsson erhielt, konnte mir dieser, dort ein solches 
nachweisen, nämlich Ny lrgl. Saml. 1197 fol., und nach einer gütigen Mittheilung 
Kr. Kdlund’s vom 23. September 1. j. befinden sich jetzt in den öffentlichen Biblio­
theken Kopenhagens 3 Exemplare der Sage, nämlich ausser dem soeben genannten 
noch AM. 935 in 4٠ und isl. BOkmfl. 320 in 4٠. Das Exemplar der königlichen 
Bibliothek stammt dabei nach K.nd’s brieflicher Mittheilung aus dem Schlüsse des 
18. Jahrhunderts. Nacli dessen ,Katalog over den Arnamagnmanske Händskrift- 
samling“, Bd. II, s. 269 ist das dieser Bibliothek angehorige Exemplar von dem Be- 
gistrator Skuli Thorlaeius*) geschrieben und zwar laut einer von Bafn herrührenden 
Bemerkung nach einer George Stephens in Stockliolm gehörigen Abschrift „med 
fljotaskrift"; die Handschrift wurde Seitens der Arnamagnmana im Jalire 1883 von 
dem Kgl. nord. Oldskriftselskab erworben. Endlich das Exemplar des BOkmentafeiags 
wurde nacli der Sk^rsla um handritasafn II, s. 31 — 32, aus dem Besitze des Pjetur 
Eggerz erworben, den icli im Jahre 1858 in Bordeyri kennen lei.nte, und hatte vor 
ihm dem Mattias zu KjSrseyrl gellört. Pjetur Eggerz meinte, es sei dieselbe Hand- 
schi'ift, von welcher Rask nach einer Bemerkung im Vorworte zu seiner Ausgabe der 
Snorra-Edda im Hriitafjiirdur gellört habe. Nach einer freundlichen Mittheilung, 
welche ich einem Briefe Pinnur JOnsson’s vom 11. October 1. J. verdanke, stammt 
die Notiz über den 1‘rüheren Besitzer und über die Vermuthung liinsichtlich Rasli’s 
aus einer von JOn Sigurdsson gemachten Aufzeichnung; ich bemerlre dabei zu der 
letzteren, dass Rask, ang. D., s. 12, zwar nicht von einer Handschrift der Huldar s., 
sondern der Snorra-Edda spriclit, dass er aber darum doch die liier in Frage stehende 
Handschrift im Sinne gehabt haben könnte, sofern diese neben der Huldar s. und 
manchen andei'en Stücken auch Gylfaginning enthält, und dass sowolil KjSrseyri als 
'Bordeyri in dem von ihm allein genannten HrUtafjSrdur liegt. Indessen liält doch 
Finnur JOnsson dafür, dass die Handschrift erst später geschrieben sei, als Rask auf 
Island reiste. Uebrigens enthalten alle 3 Handschriften nach Kälund’s Angabe die 
Sage wesentlich in der Gestalt, in welcher sie Abrahamson vorlag und in welcher sie 
JOn Arnason’s Handschrift enthält, welche .letztere, von Gisli Konrddsson (1787—1877)

1) Nach Erslew, Supplement Bd. III, s. 405, im Jahre ISOS gebore. und in den Jahren 
1852—81 Registrator.



nach einem älteren, verschlissenen Exemplare abgeschrieben, jedenfalls auch bis gegen 
den Schluss des vorigen Jahrhunderts hinauffiilirt. Weiter hinauf in der Zeit weiss 
icli die handschriftliche Überlieferung nicht zu verfolgen. — Während JOn Borg- 
firdingur sich dahin ausspracli, dass diese ältere Gestalt der Huldar s. alt und viel­
leicht, mit der in der SturlUnga erwähnten identiscli sei, hat sich sclion Abrahamson 
in der Vorrede zu seiner Uebersetzung, s. 268-9, viel vorsichtiger verhalten. El' 

bemerkt zunächst, dass der Verfasser der Sage ein Isländer oder docli auf Island wohl 
bekannt gewesen sein müsse, da die Beschreibung jenes Thaies, welclie er in cap. 25 
giebt, weder norwegischen noch sclrwedischen Landschaften entspreche, 1Ѵ0І1І aller 
isländischen. Abrahamson verweist datiei auf die Hlnliclikeit mit cap. 64 der GrettlaQ; 
mehr als diese Parallele scheint mir aber die Erwähnung von lieissen Quellen (hverar) 
in dem geschilderten Tliale für seine Annalime beweisend. Bezüglich ٠ des Alters der 
Sage betont er, dass in deren cap. 25 der Compass (leilarsteinn) genannt werde, dessen 
Erfindung man allgemein in die Mitte des 14. Jahrhunderts setze, und er bemerkt 
überdiess, dass in cap. 23 in wenig ehrerbietiger Weise von tonsurirten Priestern ge­
sprochen werde, woraus sich ersehen lasse, dass der Verfasser kein Mönch gewesen 
sein könne und vielleicht noch später als am Schlüsse des 14. Jahrliunderts geschrieben 
liabe, in einer Zeit nämlich, in welcher die Kirchenzucht bereits hinreichend verfallen 
gewesen sei, um den Spott der Laien fiber Priester und Mönche herauszufordern. 
Beweiskräftig sind freilich beide Argumente nicht. Ganz abgesehen davon, dass der 
Gebrauch der Magnetnadel schon am Schlüsse des 12. Jahrliunderts in Europa be­
kannt war؛), hat schon p. E. Malier darauf aufmerksam gemacht, dass die auf ihn 
bezügliche Bemerkung ganz wohl nur ein Zusatz eines späteren Abschreibers sein 
könne, und wirklicli lässt sich ein derartiger Fall anderweitig nachweisen. Aucli in 
der Konräds saga keisarasonar, wie sie Gunnlaugur jpOrdarson herausgab (1859), wird 
s. 29 der leiclarsteinn als Belielf der Seeleute erwähnt; aber in der Ausgabe G. Ce- 
derschiölds, s. 69, 1‘ehlt die stelle und sie beruht lediglich auf AM. 179 fol., einer 
Abschrift des Cod. Holm. 6 in 4٠ von ungefähr dem Jahre 1400, welche JOn Erlends- 
son im 17. Jahrhundert genommen liat.5) Der Spott iiber geschorene Priester i'erner 
beweist sclion darum nichts, weil er sich niclit gegen cliristliclie, sondern nur gegen 
Priester an heidnischen Götzentempeln richtet, und überdiess vermöchten beide Argu­
mente auch im günstigsten Falle nur die Zeit festzustellen, vor welcher unsere Sage 
niclit verfasst sein bann,-aber keineswegs die Möglichkeit einer späteren Entstellung 
derselben ausschliessen. Wirklich liaben denn auch Rask sowohl als Bischof p. E. 
Müller bereits ganz richtig erkannt, dass die Sage ein späteres Machwerk sei, welclies

1) Bei Björn Marklisson, Nockrer marg-frooder SögufiiBtter, s. 136—7, in der Ausgabe Gisli 
Magndsson's, cap. 61, s. 141--2.

2) Vgl. Peschel, Geschichte der Erdkunde, s. 205—6 (ed. 2).
3) Fornsögar s 11.1 an da (1881), s. CLXXIII, vgl. mit s. LX und CLV-ѴІ, sowie 

Kl.lund. Katai. Arnam. s. 145.



sich nur den Schein des Alerthumes zu geben siiclie. Rask fand, dass die Sprache 
in den ersten Capiteln ein affeetirtes Streben nach Archaismus zeige, welches sich . 
weiterhin verliere, und damit mag Zusammenhängen, dass in meiner Abschrift gegen 
das Ende der Sage hin wiederhol bessere und ältere Wortformen für schlechtere und 
neuere eingesetzt sich finden, neben denen die letzteren eingeklammert stehen, wie 
z. B. cap. 15: för (reysu), cap. 17: ndmunda (nälngt), cap. 19: gjald (peninga), 
cap. 20: audugir (mektugir), cap. 22: speki (visdbm), cap. 24: af ٠ gößgum mönnum 
(af fOlki göfigu). Maller aber fügt zunächst den schon von Abrahamson angeführten 
Belegen für die spätere Entstehung der Sage nocli ein paar weitere bei, wie die Be- 
sclireibung des Turnieres in cap. 22 und 23, die Art wie cap. 5 den ödin mit seinen 
Hofleuten auf die Jagd reiten lässt, sowie den Gebrauch zahlreicher unnordischer 
Namen wie Magia, Cham, Gigas, Nimrod, Arius, — Belege, welche uns allei'dings 
auch nicht weiter fahren als bis wohin Abrahamson aucli schon gelangt war. Tur­
niere werden eben in den meisten romaiitischen Sagen besprochen, wofür man bei 
Fritzner, s. v. hurt, burtreid u. s. w. genügende Belege findet, ödins königliche Hof- 
lialtung wird bereits in der Slrfdarima verspottet, möge iliese nun dem Ende des 14. 
oder der Mitte des 15. Jarhunderts angehören.إ) Endlicli Namen wie die oben ge­
nannten kamen durch die Bekanntschaft mit fremden Sagenwerken und durcli Heber­
Setzungen von solchen schon frühzeitig nacli dem Norden, wie denn z. B, ein Rudent 
enn hrausti schon in der im 13. Jalirhundert übersetzten Flovents saga genannt wird. 
Bedeutsamer ist hei Müller die Hervorhebung des verwickelten Ganges der Erzählung, 
welcher von der Darstellungsweise der älteren Sagen völlig abweicht. In der unbe- 
htilflichsten Weise werden wiederholt für den Verlauf der Geschichte wichtige Begeh­
nisse in ganz mechanischer Weise in diese eingeschaltet, sei es nun, dass weitläufige 
Erzählungen ihrer eigenen Erlebnisse einzelnen Personen in den Mund gelegt werden 
oder dass Traumerscheinungen hülfreich eingreifen müssen, die dann auch wohl wieder 
ausführlich erzählt werden; ausserdem aber entspriclit auch die eigentümliche Art, 
wie die fremdländischen Namen und Motive mit anderen wirklich nordischen gemischt 
und verbunden werden, keineswegs dem Charakter der älteren Quellen. Endlicli be­
tont Müllei- mit vollem Recht noch den Umstand, dass die Huldar saga in keinem 
der älteren Sagenverzeichnisse erwähnt ivird, und dass sie insbesondere dem Ärni 
Magnfisson völlig unbekannt war. Er zieht aus allen diesen Thatsachen (len Scliluss, 
dass keinerlei Grund vorliege, der uns hindern könnte, anzunehmen 1 dass die Sage 
erst im 17. oder 18. Jahrhundert erdichtet worden sei, und in seinem Inhaltsverzeich­
nisse versetzt er deren Abfassung sogar ohne Weiters in das 18. Jahrhundert. Nicht 
recht begreiflich ist mir, wie j. Grimm trotz der von Müller ausgeführten Gründe 
dazu kommen konnte, in seiner Deutsclien Mythologie (ed. 1, s. 168, aber auch noch ٠ 
ed. 4١ s. 225) die -Sage frischweg als im 14. Jahrhundert abgefasst zu bezeichnen;

1) Vgl. hierüber jetzt Jon porkelsson, Om Mgtningen pa Island, s. 211—29. 
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dagegen wies GuSbrandur Vigffisson in einem Briefe an mich aus dem .fahre 1868 
die Sage sogar dem Ende des 18. Jahrhunderts zu und !gezeichnete demgemäss 10 Jahre 
später in der Vorrede zu seiner Ausgabe der SturlUnga, s. CXCVT die von Sturla, 
jidrtlarson erzählte Huldar saga als verloren. Oliue gerade so weit herunter gehen zu 
wollen, möclite doch auch icli annehnien, dass auch die ältere Bearbeitung unserer 
Huldar saga erst nacli der Zeit Arni MagnUsson's ١ also im vorigen ,Jahrhundert ver­
fasst worden sei, .und will icli neben den von Biscliof Müller bereits angeführten 
Gründen noch einige vveitere anführen, welche seine Ansiclit zu bestärken sclieinen. 
Der Verfasser der Sage zeigt eine sehr auffällige Unbekanntschaft mit den älteren 
Zuständen Norwegens. Er bezeichnet z. B. gleich in seinem erstell Capitel Viliin als 
ein fylki, während doch unter diesem Namen ein Dingverband verstanden wurde, 
welcher erst aus 3, später aller aus 4 Volklanden sicli zusanimensetzte. In demselben 
Capitel lässt er ferner den jiorvid zum hersir .befördern, den er dann liinterher in 
cap. 10, 20 und 21 als jarl bezeichnet, während doch heide Titel ganz vei'scliiedene 
Würden bezeichneten, wie diess schon Abraliamson, s. 289, Anm., richtig bemerlrt 
hat. Er niaclit den Biesen Svadi in cap. 4 zu einem Verwandten AsafOrs und in 
cap. 8 zu einem Verwandten Odins, wie er denn auch dessen Tocliter, die Illeidr 
vOlva, zum Geschleckte der lir I'eclinet, cap. 2; während also sonst, trotz aller ge­
legentlich unter ilinen vorkommenden Liebschaften, ein grundsätzlicher Gegensatz und 
erbitterte Feindschaft; zwischen den Gattern und Biesen liesteht, tritt liiei' eine völlige 
Vermischung beider ein und kann einerseits ötlinn in cap. 1. als bjargvmttr bezeichnet 
werden und in cap. 8 von der Huld um Beschirmung ihrer nnit dem Biesen Gigas 
erzeugten Tochter angegangen werden, und andererseits lässt nicht nur Odinn in dem­
selben Capitel sich und der Huld einen gemeinsamen Tempel bauen, sondern es ist 
auch in cap. 21 noch von einem weiteren Huldarhof die Bede. Ddins bekannte zwei 
Baben sollen nacli cap. 8 ein Geschenk'der Huld sein und nach cap. 11 benützt die 
eifersüchtige Freyja den Loki, um ihm einen B'ing zu stehlen, den er voll eben dieser 
Huld zum Gesclienk erliiilten liatte; Beides Angaben, die zwar eine Bekanntschaft 
des Verfassers mit der jüngeren Edda verrathen, aber docli keineswegs in deren Geist 
erfunden sind. Neben einzelnen sehr weit verbreiteten sagenhaften Zügen, wie z. B. 
der Verlockung Odins durch einen Hirsch in cap. s 1), zeigt die Bearbeitung auch 
andere, ganz specifiscln isländisclie. Der Ort, wo nach cap. 8 der Tempel für Odinn 
und Huld errichtet wei'den sollte, trägt den Namen TrOlladyngja gleich mehreren 
Bergen der Insel, und der Tempelzoll, der an ihm erlegt werden sollte, ist aus der 
isländischen Verfassung w.olil bekannt. Del' jnOrsdalr des cap. 4, zu welclieni Wenige 
den Weg zu finden wissen, entspricht vollständig dem jiOrisdale der Grettla, cap. 61, 
über dessen Existenz und Beschaffenheit auf Island schon seit dem 17. Jahrhundert 
so vielfach gestritten wurde.*) Elienso sind die in cap. 8 erwähnten ITallniundailiitidir

1) Zahlreiche Belege für diesen Zug bietet Losch, Balder und der weisso Hirsch (1892).
2) Vgl. KSlund, Historisk-topografisb Beskrivelse af Island, I, s. 328—30.



im Riesenlande sichtlich nach dem Hallmundarhraun auf Isliind benannt, welches 
hinwiederum seinen Namen nach dem in derselben Sage, cap. 57 und öfter erwähnten 
Hallmundur trägt, ölfr lireda im letzten Capitel unserer Sage liat seinen Beinamen 
docli wohl von jenem jiOrdr lireda entlelint, dessen Lebensgeschichte in zwiefacher 
Bearbeitung vorliegt. König Dumbr wird zumal in der Bfirdar s. snsefellsass be­
sprochen und ebetiso spielt in dieser der Hund Snati eine Hauptrolle, welchen GeStr 
Bdrdarson von der Hit tröllkona zum Geschenk erhielt; er hat aber sichtlich für den 
Hund Slcotti unserer Sage als Vorbild gedient.. Aucli in cap. 17 dieser Bearbeitung 
wird die Art, wie Jorgerdr und Yrpa an einem Kampfe sicli betlieiligen, in einer 
١١٢eise gescliildert, welche der JOmsvlkinga saga entlehnt ist; dabei ist aller beachtens- 
werth, dass es sich in allen diesen Fällen immer nur um eine ganz freie Benützung 
älterer Überlieferungen handelt, die der Verfasser ganz nach seinem eigenen ,Belieben 
verwendet und umgestaltet. Einige Male finden sicli auch ausdrückliche Berufungen 
auf ältere Quellen. So soll nacli cap. 8 „1 fornum sögum ok kvisdunn“ von der Hülfe- 
leistung die Rede sein, welche Huld tröllkona mit ihren Töchtern ihren Freunden 
gewährt lialie, und nacli cap. 22 sollen „frifidibiekr" ausweisen, dass K. Vilhjälmr 
von den Göttern selbst abstammte; in cap. 19 wird auf eine „dräpa“ Bezug ge­
nommen, „er Forni skfild orliti um Skjllg jötunn“, und ebenda wird die Genealogie 
des Erlingr Skjälgsson angegeben „ad vitni jiorleyfs spaka“. Aber alle diese Citate 
sind lediglicli aus der Luft gegriffen, mit Ausnalime allenfalls des ersten, welches zwar 
in Bezug auf die Huld erdiclitet, aber doch bezüglich der Jiorgerd und Yrpa zutreffend 
ist; ein Forni skaid wird meines Wissens nirgends sonst genannt, und jiorleifr spaki 
ist eine lialbwegs mythische Persönlichkeit, deren Zeugniss ernstlich überhaupt nicht 
angerufen werden konnte. Im gegebenen Falle ist überdiess die unter Berufung auf 
sein Zeugniss mitgetheilte Stammtafel falsch, da nacli ilir Kollr hinn sterki der Vater 
Skjilgs, des Vaters des Erlingr a Söla gewesen sein soll, während nach der ölafs s. 
Tryggvasonar, cap. 143 (FMS. I, s. 287) und der Heimsk. 01. s. Tr., cap. 60 der 
Vater Erlings ؛OrOlfr skjaigr war, der Solin des ögnnundr Hörclakärason, und der 
Widerspruch ist um so schlimmer, iveil nach denselben Stellen ^orleifr spaki eben 
dieses Ogmunds Bruder gewesen sein soll. Beiläufig bemerkt stimmt auch der ebenda 
in unserer Sage gegebene Stammbaum der Hrafnistunienn nicht mit dem in der Ketils 
saga hiengs, cap. 1, gegebenen. Erwähnt mag nocli die Masslosigkeit werden, mit 
welcher hin und wieder verfahren wird, wie wenn z. B. in cap. 8 Huld selbst ihre 
„ergi mikil“ als Grund angielnt, wesslnalb sie 0ІІ11 zu sicln her zauberte, oder wenn 
in cap. 17 Skjaigr von Hrugnir eine Busse von 1.00 Pfund Goldes und eines Riesen 
Last an gebranntem Silber fordert. Aber alle diese stellen führen nicht weiter, als 
die auch sclnon von Müller angeführten; sie beweisen, dass unsere Sage erst in zienn- 
licli später Zeit entstanden sein kann, zu einenn bestimmteren Ergebnisse aber fiilnrt 
eben docli lediglich der Umstand, dass Arni MagnUsson und seine Zeitgenossen von 
der Sage noch keine Kenntniss lnatten, vielmehr erst der Propst Gunnarr Pälsson sie 
nennt. Ueberdiess ist niclit zu leugnen, dass einem aus diesei' Thatsache zu zielienden

34*
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Schlüsse immerhin noch Bedenken entgegenstehen ١ deren Würdigung hier nicht 
unterlassen werden darf, wie sie denn auch theilweise schon von p. E. Müller ge­
würdigt wurden.

Zunächst wurde bereits früher bemerkt, dass man auf Island schon im 13. Jahr­
hundert wirlilich sowohl Erzählungen von einer Iiuld, als von den Schwestern لآ0اا - 
gerdr hOlgabrU. und Yrpa hatte. Die Berichte dei. Ynglinga s. von einer Huld 
.olva oder seidkona, dann die Nachricht der SturlUnga von einer Huldar saga, 
welche sturla JjOrdarson erzählte, sind gleich Eingangs dieser Untersuchung besprochen 
worden; Jorgerdr ى - - . (hölgatroll, hörgabrudr, höldabrtrdr) und theilweise
auch deren Schwester Yrpa wird aber sehr häufig in den älteren Quellen genannt, 
zumal in Verbindung mit Häkon jarl liinn riki, der ihr besondere Verehrung gewidmet 
haben soll (vgl. z. B. Skaidskm. cap. 45 und Um stafrofit, I, cap. 8; Njäla, cap. 88; 
Hardar s. Grimkelssonar, cap. 19; Fisreyfnga s.١ cap. 23 und Flbli. I, s. 144; JOms- 
vikinga s., cap. 44 in den FMS. XI, s. 134 u. ٥'., sowie Flbli. I, s. 191-2; jjorleifs 
ъ. jarlaskälds, cap. 6 und Flbk. I, s. 21.3; dann Flbk. I, s. 407—9). Andererseits 
ist aucli richtig, dass, die Bezeichnungen huldufOlk, huldumadur, huldukona auf 
Island bis in die Gegenwart herunter als volksthümliche Bezeichnungen für die Elben 
(tilfar) üblich sind؛) und dass der Ausdrucli huldumadr bereits in der Saga af ^orsteini 
baiarmagni, cap. 2 in diesem Sinne gebraucht wird, einer Sage also, welche in zwei 
Membranen aus dem 15. Jahrhundert entlialten ist, nämlich im AM. 343, a, und 510 
in 4.2); dass ferner aucli. in Norwegen der Ausdrucli liulder eine Elbinn, hulder- 
folk das Elbenvolli, liulderniann oder hulderliall den Elben, endlich hulderliaug, 
hulderslaat oder hulderspel, hulderfe oder hulderkyr den Elbenhügel, die 
Elbenmusik und das Elbenvieh bezeichnet 5), u. dgl. m. Man möchte sicli versucht 
füllten, alle diese Überlieferungen mit einander in Verbindung zu bringen und als 
Zeugniss einei' uralten Volkssage anzusehen, aus welcher dann auch unsere Huldar 
saga hervorgegangen wäre; indessen bat doch sclion Müller die Unstatthaftigkeit eines 
solchen Verfahrens dargethaii. Die Huld des Lögiiianns Sturla war eine grosse Un- 
lioldin, während die der Ynglinga s. bald als eine Wahrsagerin, bald als eine Zaubi'erin 
bezeichnet wird; als ein bjargvffittr oder Scliutzgeist wird aber keine von ilinen, so­
viel wir wissen, geschildert und keine von ihnen konnte jemals im Norden göttliche 
Ehren genossen haben. Nirgends wird ferner in den älteren und ächten Quellen Huld 
als die Mutter der jiorgerd und Yrpa genannt, so oft auch die letzteren in ihnen 
bespi’ochen werden und selbst K. Hölgi wird als Vater dei' i>orgerd nur ganz ver­
einZelt und nur im Zusammenhange mit einer Etymologie sehr zweifelhaften Werth, 
bezeichnet, gar nie aber ein K. Gigas, wie in unserer älteren Huldar saga. Es ist 
also lediglich der Name der Huld unserer Sage' mit den älteren Quellen gemein und

1) Vgl. Jön Arnason, islenzkar pjodsögur, I, s. 1.
2) Kalund. Katai., I. s. 578 und 670.
3) Vgl. Ivar Aasen, Nor st Ordbog, s. 305.



die Verbindung, in welche diese die Huld mit der fiorgerd und Yrpa bringt, ist eine 
rein willkürliche, wenn man nicht vielleicht annelrmen will., dass sie bereits in der 
Huldar saga Sturla’s gegeben gewesen sei, was man weder behaupten noclr besti'eiten 
kann, da wir Uber deir Inhalt dieser Sage niclit das Mindeste wissen. Hinwiederum 
ist die Bezeichnung der Elben als huldufoik ledigliclr von dem Worte hulda, d. li. Dunkel­
heit, Verborgenheit, herzuleiten und werden damit die' in dei' Erde oder in Steinen 
wohnenden Elben, nur' als ein verborgenes Yolk charakterisirt; mit dem Hamen Huld 
hat demnach diese Bezeichnung nichts zu tlrun, wenn auch vielleicht der Bearbeiter 
unserer Sage diesen Namen mit dem Huldumannalande in Verbindung bringen zu 
sollen ,glaubte, und steht einer solchen schon spraehlicli die Bildung der Zusammen­
Setzung (huldufoik, nicht huldarfOlk) im Wege- Heberdiess pfleg't die ächte Sage 
ihre aifkonur. sowohl von den völur und seidkonur, als von den trSlllionur und Rie­
sinnen ganz getrennt zu halten, so dass auch nach dieser Seite liin die über das 
huldufoik umlaufenden Erzählungen weder mit der Huld der Ynglinga s. und der 
SturlUnga, noch mit der unserer Sage irgendwie in Zusammenhang gebracht werden 
liönnen.

Ernstere Schwierigkeiten macht ein Punkt, auf welchen p. E. Mtiller nicht auf'- 
merksam geworden ist, nämlich die Nennung des ,Heimgestus Huld® frater“ 
bei Torfeus. Der Beiname zeigt, dass dem Torfeus eine Ueberlieferung vorlag, welche 
eine Huld als Schwester Heimgests kannte, was wedei- bei der Ynglinga s., nocli bei 
der Sturliinga der Fall war, den beiden einzigen unter den uns erhaltenen älteren 
Duellen, welche die erstere überhaupt nennen. Da liesse sich nun allenfalls die Ver- 
muthung wagen, dass Torfeus bereits eine Huldar s. zur Hand gehabt, und aus ilir 
jenen Namen entnommen liabe, und mit dieser Möglichkeit muss demnach liier nocli 
gerechnet werden. Torfeus selbst giebt die Quelle niclit an, welcher ei' seinen 
Stammbaum der Haieygir entlehnt liat, und insoweit wäre somit jene Möglichkeit 
keineswegs ausgeschlossen; aller doch steht ilir einerseits der Umstand entgegen, dass 
Torfeus nirgends und insbesondere aucli nicht in dem seiner ,Series“ vorausgeschickten 
Sagenver.zeichnisse unter den von ihm benützten Quellen einer 1'Iul.dar saga Erwähn, 
thut, und andererseits die noch weit gewichtigere Thatsache, dass von den beiden 
Bearbeitungen dieser Sage eben nur die jüngere H'eiingests Namen nennt und über­
haupt einen Bruder der Huld kennt, niclit aber die ältere, wälirend doch von jener 
jüngeren Bearbeitung erwiesen werden konnte, dass sie erst lange nach des Torfeus 
Tod verfasst wurde und zwar mit Benützung seiner norwegischen Geschichte, Man 
müsste sich demnach zu der Annahme flüchten, dass neben den lieiden uns erhaltenen 
Bearbeitungen dei' Huldar s. noch eine dritte, Ulis verlorene existirt habe, aus welcher 
Torfeus den Beinamen Huld® frater, aber auch nur diesen geschöpft und welche dann 
vielleicht aucli noch die jüngere Bearbeitung benützt hätte; für eine solclie Annalime 
fehlt es aber an jedem Stützpunkte. Deutliclier noch tritt aber die Unmöglichkeit 
jeder derartigen Annalime zu Tage, wenn man die Frage aufwirft; und untersucht, 
wolier denn Torfieus seinen Stammbaum liabe? “ Sclion Gerli. Scliöning liat in seiner 
Abhandlung ,Om Tiidsregningen“, s. 9, .die Vermutliung ausgesprochen, dass dieser
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Stammbaum ein Ueberrest des Haleygjatal sei, also jenes Ehrenliedes, welches 
Eyvindr skaldaspillir auf Hdkon jarl dichtete. Suhm, welcher sich iiber die von 
ihm bei der Anfertigung seiner Tabellen benützten Quellen im Bd. I seiner „Critisk 
Historie“ äussert, spricht sicli in demselben Sinne aus, nur dass er bemerkt, dass das 
Hleygjatal nicht in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten und darum die Herrschei'- 
reihe des Torfeus niclit unbedingt verlässig sei. Hnter den Heueren hat sich zunächst 
Munch, jDet norske Folks Historie“, I, 1, s. 324—29, eingehend mit dem Haleygjatal 
beschäftigt und dabei hervorgehoben, dass uns von diesem nur einzelne Bruchstücke 
erhalten seien, dass aber im 17. Jahrhundert noch eine Abschrift oder doch ein Aus­
zug aus demselben vorhanden gewesen sei, aus welcliem Torfeus die ganze Gesclileclits- 
reihe entnommen habe; er vermutliet zugleicli, dass dieser das Stück irgendwo uiiter 
den Aufzeichnungen des Arngrimur JOnsson gefunden hallen möge. Etwas weiter 
fördert eine Bemerkung, welche Gudbrandur Vigtosson in seinem „Corpus poSticum 
boreale“, II (1883), s. 521 macht. Aucli er hält dafür, dass in der Stammtafel bei 
Torfeus im Wesentlichen das alte Hleygjatal auf bewahrt sei; aber er fügt bei, dass 
dasselbe auch in AM. 22 chart. e؛'halten sei und meint, dass diese Stammtafel ent­
weder aus einem verlorenen Blatte des Cod. B. der Fagrskinna odei' aus dem gleicli- 
falls verlorenen Cod. Resen. stammen werde. Eswas genaueren Bescheid Uber diese 
zweite Handschrift giebt aller JOn Sigurlsson im di'itten Band der arnamagnmanischen 
Ausgabe der Snorra-Edda (1880—87), wo Eyvindr und seine Dichtungen sehr ein­
gellend lieliandelt werden, auf S. 459, ad 1. Hach ilim enthält die Papierhs. AM- 22, 
a. fol.. welche 'die Ueberschrift „Adversaria Hvitfeldiana“ trage, unter anderen, wie es 
schien von Arild Hvitfelds (f 1597) Hand geschriebenen genealogischen Collectaneen 
auch die Reihe der Herrscher von Hälogaland; diesellie sei zwar durch manche Irr- 
thümer entstellt, erweise sich aber'aucli an einzelnen Stellen dem Originale getreuer, 
so dass klar sei, dass Torfeus seine Stammtafel nicht aus dieser Handsclirift, sondern 
liui- aus einer mit dieser aus derselben Quelle geflossenen Aufzeichnung geschöpft 
hallen kbnne. Ueber die Handschrift sind ferner noch zu vergleichen die Bemerkungen 
G. Storm's in Horges gamle Love, IV (1885), s. 467—71, und Er. Eälund’s in seinem 
Eatalog I (1888), s. 19—20,’ wo übereinstimmend festgestellt wird, dass dieselbe mit 
A. Ilvitfe.ld nicht mehr zu tliun liat, als dass einzelne in ilir enthaltene Stücke von 
ilim herrühren, dass sie vielmehr erst zu Anfang des 17. Jahrhunderts geschrieben 
ist und dass sie damals ini Besitze des Dr. Henrik HOyer (f 1615) gewesen war; 
storm bemerkt überdiess s. 467 — 8, dass die hiei' in Frage stellende Stammtafel nacli 
Arngrim JOnsson geschrieben sei, olme docli anzugeben, wolier er diese Hotiz habe. 
Die Handschrift scliien mir bedeutsam genug, um eine Abschrift der in ihr eilt- 
haltenen Stammtafel mir wünschenswerth zu maclien; icli verdanke eine solclie der 
nie versagenden Güte Professor Finnur JOnsson’s und tlieile sie nachstehend mit:



Odin Ssemundr 1) 
godbialt 
Yerder hialp 
haudr broder 
bimin leiger 
Vider halder 
hauar.J handraini 
god gester 
1 ل٠لا3ز  gester 
liuldar bur^) 
gud lauger 
gy langer 
mundiis) gamle
hersir brandi jarl ٠
Bryniolfr
Barder. Bergils
havar. haralder. trygil.
tronder. baralder. herlauger.
griotgardei". Hakon hlata-
Jarl. Sigurdr. Hakon riki.
Eiriker. Hakon.

Hie Vergleichung dieser Stammtafel mit der von Torfeus niitgetheilten zeigt 
zunächst, dass die ersfcere um zwei Glieder vermehrt ist, nämlich Eirikr und Нйкои, 
der Solrn und Enkel des Hakon jarl hinn riki. Doch möchte ich aus diesem Zusatze 
nicht, wie JOn Sigurdsson that, darauf schliessen, dass die Stammtafel schon im 
11. Jahrhundert aus dem Häleygjatal ausgezogen und damals zugleich durch diese 
beiden Namen vermehrt worden sei; denn es ist ganz wohl möglich, dass dieser Zu­
Satz aucli erst in weit späterer Zeit gemacht und somit auch die Stammtafel ei'st 
in weit späterer Zeit aus dem Liede ausgeschrieben wurde. Weiterhin ist klar, dass 
AM. 22 von einem wenig liundigen Abschreiber naclr einem schwer lesbaren und 
wahrscheinlich stark abbrevirten Originale abgeschrieben wurde; nur unter dieser 
Voraussetzung erklären sicli Fehler wie Smmundr für Smmingr, Godlijalt für Godhjalti, 
Verder lijalp für Sverdhjalti, Brandi jarl für Brandr .jarl, Berg'ils für Hergils, und 
zumal die häufige Zerlegung zusammengesetzter Namen in zwei Hälften. Zwei ernstere 
Abweichungen von Torfeus hat schon JOn Sigurdson bemerkt; Gudlaugr und Gylaugr

1) Professor Finnur, von welchem auch die folgenden Bemerkungen lierrtihren, bemerkt 
mir dazu: „kann kaum anders gelesen werden".

2) „ua undeutlich, könnte nu sein.“
3) „Oder hun'?“
4) „Oder bar; der Mittelbuchstahe ist oben offen: «; bar ist dann gewiss falsch gelesen 

für bar٥۶“
5) „niu undeutlich“.



haben ihre stellen getauscht und der eine Herlaugr ist gestrichen, in beiden Fallen 
scheint aber die -Handschrift das Richtige zu habeti. Wie dem auclr sei, jedenfalls 
zeigt dieselbe, dass Torfieus seine Stammtafel ans einer ilrm vorliegenden älteren Vor- 
liige geschöpft hat und dass somit die von Suhm bei anderer Gelegenheit^) gegen 
ilm erliobene und von Dahlmann؛) wiederholte Anklage wegen willkürlicher Behand­
lung der Genealogien im gegebenen Falle wenigstens nicht zutrifft. Es muss vielmelrr 
eine altere für AM. 22 und Torfeus gemeinsame Q.uelle ,vorausgesetzt werden, welche, 
wenn auch vielleicht durch Arngrimur JOnsson vermittelt, kaum eine andere als Eyvinds 
Hdleygjatal gewesen sein lcann. In der Vorrede zur Heimskringla sowohl als zur 
ausführlichen 01afs s. ens lielga wird erzählt, dass Eyvindr slldaspillir sein Häleygjatal 
zu EIrren des Jarles Hdlcoir liinir rilti gedichtet und in ihirr dessen Vorväter his ltiirauf 
zu Sauning, dem Solm Yngvifreys, aufgezählt uird zugleiclr die Todesart und die Be- 
gräbnissstatte eines jeden Yon ihnen angegeben halre. Wie sich die Nennung Yngvi- 
freys an dieser Stelle erkläre, lasse ich dahingesteht, da wie schon Munclr, ang. 0., 
s. 324, benierlit hat, jedenfalls cap. 9 der Ynglinga s. schon den ödln als Smmlngs 
Vater bezeichnet, wie unsere Stammbäume diess tlrun, und zwar unter Berufung auf 
Eyvinds Gediclrt. Von diesem Ijiede sind uns nur einzelne Stroplren oder Theile von 
solchen an sehr verschiedenen Oi'ten erhalten, welche Gudbrandur Vigfffsson 8) be- 
besprochen, zusammengestellt, erläutert; und zu verlressern gesuclit hat; ausserdem wird 
aber auch öfter auf dasselbe Bezug genommen, olrne dass doch die betreffenden stroplren 
selbst niltgetheilt würden. Eine im Skaidskm. cap. 3, s. 248 auf Eyvinds Namen 
angeführte Stroplie mag dem Anfang des Liedes angehört halren, obwohl diess nicht 
ausdrücklich gesagt' wird und die Stroplie auch jedenfalls nicht die erste gewesen sein 
kann; ebenso mag ІІ1І11 eine zweite, ebenda, cap. 2, s. 242 angeführte Strophe an­
gehören, von welcher ebenfalls nicht gesagt wird, dass sie dem Liede angehöre. Ob 
einige Zeilen, welclie im MaiskrUdsfiEedl, cap. 16, s. 162 dem ])jodOlf zugeschrieben, 
von Gudbrandur aber dem Eyvind zugewiesen werden, denr Liede angehören oder 
nicht, lasse ich dahingestellt; ,jedenfalls gehören diesem abei- ein paar andere Strophen 
an, welche uns die Ynglinga s.١ cap. 9, als von Eyvind gedichtet mitgetheilt, und in 
welchem ein von ödin mit der Skacli erzeugter- Solrn besprochen wii’d. Die ein- 
!.eitenden Worte der Sage verstehen darunter den Smming, welcher auch im Prologe 
der jüngeren Edda, s. 28, als Odins Sohn mit dem. Beifügen bezeiclrnet wird, dass 
nacli dem Häleygjatal Könige und Jaile in Norwegen von ihnr abstannnen; die 
Strophen selbst nennen freilich Sffiniing nicht, so dass also ininrerlrin die Möglichkeit 
bestünde, dass sie statt seiner den Yngvifrey im Sinne hatten. ,ledenfalls müssen dem 
Liede ferner ein paar Strophen entlehnt sein, welclie die Ynglinga s.١ cap. 26, auf

1) Critisk Historie, I, s. 356.
2) Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte, I, s. 358, Aam.
3) Corpus poSticuin horeale, I, s. 251—64 und 527—29; II, s. 657, vgl. auch 521—23; vgl. 

aber auch Finnur ,Tdnsson, Den oldnorske og oldislandske Litteraturs Historie, I, s. 459—60.



Eyvinds Namen nfahrt, und welche K. Gudlaugs Tod und Begräbnissort besprechen. 
Ira Agrip of Noregs kominga sSgum, cap. 12, wird sodann die Geschichte des Hersir 
unter ausdrücklicher Berufung auf das Häleygjatal erzählt, freilich ohne Mittheilung 
tler entspreclienden Strophen; unter Bezugnahme auf diese Quelle wird insbesondere 
auch berichtet, dass und warum Ilersir der letzte seines Hauses war, welcher den 
.Königsnamen trug, während alle seine Nachkommen sicli mit dem Jarlstitel begnügten. 
Ob eine im Skäldskm., cap. 48, s. 418 auf Eyvinds Namen angeführte Halbstrophe 
dem Häleygjatal angellört, wie Gudbrandur annimmt, liann um so mein- dahingestellt 
bleiben, als sie lieinen Namen nennt, und dasselbe gilt von einer weiteren, ebenda, 
cap. 7, s. 2Ö2 angeführten- Strophe des Hicliters. Hagegen dürfen wohl wieder mit 
Sicherheit einige Strophen Eyvinds dem Häleygjatal zugewiesen werden, welclie die 
Ileiniskringla in ihrer Hai.alds s. härfagra, cap. 13 und die Fagrskinna § 11, s. 7 au- 
führen und zwar die letztere sogar ausdrücklich als aus diesem Liede entnommen; 
sie bezielien sicli auf den Tod des Jarles HiiliOii GrjOtgardsson. Ein paar auf' den 
Tod des Jarles Sigurd bezügliche Strophen führt die Haralds s. gräfeldar, cap. 6, an 
und bezeichnet sie ausdrücklich als dem Häleygjatal entnommen; elienso theilt dieselbe 
Heimskringla in ilirer Olafs s. Tryggvasonar, cap. 43 ein paar auf den Kampf des 
,Jarles Häkon hinn riki mit den Jömsvikiligern bezügliche Strophen als eben dalier 
entlehnt mit. Endlich scheint aucli eine in der Fagrskinna, § 48, s. 41, angeführte 
Strophe Eyvinds demselben Liede anzugehören, und eine andere im Skaidskm., cap. 55, 
s. 470 mitgetlieilte Strophe desselben Dicliters dessen Scliluss gebildet zu haben. 
Von den in der Stammtafel des Torfeus aufgezählten Persönlichkeiten sind demnacli 
Nr. 1 und 2, nämlicli ödinn und Sffimingr, zweifellos im Häleygjatal vertreten, wobei 
liiei- gleichgültig sein kann, ob dort Yngvifreyr zwischen beide eingeschoben gewesen 
war oder niclit, da ihli jedenfalls schon der Verfasser der Ynglinga s. gestrichen 
liatte. Elienso ist Nr. 12 und Nr. 14 fül- das Lied bezeugt, nämlich Gudlaugr und 
Hersir. Wenn ferner unter Nr. 15 Hersir's Sohn als Brandus Comes aufgeführt wird, 
so stimmt dies vortrefflich zu der dein Häleygjatal entnommenen Angabe, dass flersir 
der letzte König aus seinem Geschlechte gewesen sei und dass seine Naclikommen 
sicli liur noch Jarle genannt liätten; es begreift; sicli, warum die Stammtafel gerade 
dem ersten dieser Naclikommen den Beinamen „comes“ giebt, den sie aussei- ilim nur 
noch denn viel späteren Häkon Hladajarl beilegt. Endlicli sind aucli noch Ni'. 26—28 
der Stammtafel, also Häkon Hladajarl, Sigurdr und Häkon jarl hinn riki für das 
Lied bezeugt. Alles in Alle.ni genommen sind liiernach 8 von den 28 Gliedern des 
Stammbaumes als im Häleygjatal entlialten ausdrücklich bezeugt, und bezüglich einiger 
weiterer lässt sicli das Gleiche wenigstens wahrscheinlich machen. So erzählt die 
Ynglinga s.١ das K. Gjlaugr den Schwedenkönig Jörund habe hängen lassen, um für 
den Tod seines Vaters, Gudlaugs, flache zu nelimen. jijodolfs Ynglingatal, auf 
ivelches sich die Sage, beruft, erzählt zwar den Tod Jörunds, aber ohne G۶laugs 
Namen zu nennen, und mag dieser somit aus dem Häleygjatal entlehnt worden sein, 
ivelches ja iiucli Gudlaugs Tod nachweisbar besprochen hatte. JVenn ferner in dem 
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Stücke -Fra FornjOti“, cap. 1, wie früher schon bemerkt, *Haraldr Naumdmlajarl, 
falir Herlaugs, fsIUr Grjotgards, födur Häkonar jarls, födur Sigurdar jarls, födur 
Hlikonar Hladajarls“ genannt wird, wird doch aucli dieser Angabe wieder das Häleygja- 
tal zu Grunde liegen, in welchem GrjOtgardr, eine gleich seinen Nachkommen schon 
völlfe historische Persönlichkeit, ebensowenig fehlen konnte als seine nächsten Vor­
fahren. Damit wären also nocli 5 weitere Glieder des Stammbaumes bei Torfeus, 
nämlich Nr. 11 und Nr. 22—25 gedeckt., wobei für unseren Zweck gleichgültig ist, 
dass beide Male die angeführten Quellen mit AM. 22 und nicht mit Torfeus stimmen. 
Durch einzelne Schwierigsten, welche die Vergleichung dei- Stammtafel mit den 
Angaben anderei' Quellen bereitet, wird man sich jedenfalls in dem Glauben an 
derOn Alter nicht beirren lassen dürfen. Die Ynglinga s. z. B. behandelt den Schwe­
denkönig Adils als einen Zeitgenossen K. Godgests von Hdlogaland, obwohl der erstere 
nacli ilir im 17. Gi-ade von Njördr und letzterer nach Torfieus nur im 8. Grade von 
Qdinn abstammte, welcher doch Njörd gleichzeitig gewesen sein soll; zugleich aber soll 
doch aucli wieder der im 13. Grade von Njördr abstehende Jörundr mit den beiden 
im 11. und 12. Grade von Qdinn abstehenden Königen Gudlaugr und Gylaugr gleicli- 
zeitig gelebt haben. 'Ferner ist uns jener Havar Manufortis, oder Hlvarr handranimi, 
welchen Torfieus und AM. 22 unter Nr. 8 einstellen, oben (S. 247) bereits in dem 
Stücke *Fi.ä FornjOti« als zum Stammbaume der SkjöldUngar gehörig begegnet, und 
in dieseil stellt ihn auch das Ldngfedgatal) und der Stammbaum der SturlUngar ein.*) 
Offenbai- ist damit stets dieselbe Persönlichkeit gemeint, und wird man wohl aus der­
artigen Vorkommnissen mit Munch, I, 1, s. 325 den Schluss ziehen müssen, dass so­
wohl das' Häleygjatal als das Ynglingatal und SkjOldUngatal aus alteren, minder um­
fangreichen Genealogieen auf künstlichem Wege zusammengesetzt- worden sei, wobei 
man dann zwar dai.auf sah, die verscliiedenen Geschlechtsreihen uni der Chronologie 
willen ungefälir gleich lang zu machen, aber doch weder einzelne Verstbsse gegen 
den Synchronismus, noch auch die Wiederkehr einzelner Persönlichkeiten in ver­
schiedenen Stammbäumen mit verschiedenem Filiationsverhaltnisse zu vermeiden wusste. 
Jedenfalls ist, ich wiederhole es, die Annahme unbedingt abzuweisen, dass etwa Tor- 
feus den Stammbaum selbst zusammengesetzt haben könnte. Verstösse gegen die 
Angalien der Ynglinga s., wie sie bezüglicli Godgests, Gudlaugs und Gylaugs fest­
gestellt wurden, hätten dem erfahrenen Geschichtsforscher solchenfalls ebenso wenig 
begegnen können, wie die Einreihung des in die Stammtafel der SkjöldUng؟r gehörigen 
Hvarr in die dei- Häleygir. Den Namen des Hersir, welchen unter allen uns be­
kannten alteren Quellen nur das Agrip nennt, lionnte er aus diesem Werke niclit 
entlelinen, da er von dessen Existenz nichts wusste; untei- den von ilim benützten 
Quellen nennt er es in seiner Vorrede nicht und bei Besprechung des Todes der 
Königin Gunnliildr bei-uft er sich, Bd. II, s. 262—63, nur auf den Mönch Theodorich

1) Bei. Langebek, Script. 1'er. Danicarum I, s. s.
2) Diplom, island., I, s. 505.



lind auf die Flateyjarbok, während das Agrip, naclidem die Handschrift im .fahre 1707 
an Arni MagnUsson gelangt war*), in dem von Sulrm herausgegebenen fünften Bande 
von Langeheli’s Scriptores ١ s. 317 not. f.١ bezüglich jenes Vorganges richtig citirt 
wird. Den Heinigestus Huldffi frater endlich und eine lange Reihe anderer Glieder 
des Stammbaumes konnte er aus keiner der uns bekannten Quellen entnehmen, wäll- 
rend doch die Vergleichung von AM. 22 zeigt, dass er sie ebensowenig willkürlich 
erfunden lialien kann. — Halten wir aber an der bisherigen Annalime fest, dass es 
ein Auszug aus dem Häleygjatal war, was dem Stammbaum bei Torfeus und in der 
letzteren Handschrift zu Grunde lag, so eröffnet sicli für uns sofort nocli ein weiterer Aus- 
hlick. Es ist sehr wolil möglich, dass die Huld, deren Bruder oder auch Sohn Heim- 
gestr gewesen sein soll, mit der in der Ynglinga s. genannten dieselbe Person ge­
wesen sein sollte. Keine andere wird uns in den älteren Quellen genannt', und dass 
Eyvindr wie für sein Häkonarmdl das ältere Eiriksmäl, so für sein Häleygjatal das 
ältere Ynglingatal iir einer Welse benützte, welc٠he ihm seinen Beinamen „skdldaspillir“ 
zuzog, haben schon Gudbrandur VigfUsson und JOn Sigurdsson bemerlit und hat 
neuerdings aucli Finnur Jdnsson anerkannt; wenn aber zwar Heimgestr bei Torfmus 
und in AM. 22 im 9. Gliede von ödin absteht, während die mit Huld gleichzeitigen 
Könige Vanlandi und Visburr nach der Vnglinga s. nur im 4. und 5. Gliede von 
Njördr abstehen, so ist docli ein solches Missverhältniss um nichts bedenklicher als 
die oben bereits nachgewiesenen AVidersprüehe zwischen den beiderseitigen Geschlechts- 
reihen.؛) Halten wir aber hieran fest, so liommt diese Huld als Heimgests Scliwester 
in den Stammbaum der Hdleygir hinein, und die beiden durch ihre Zauberkunst ver­
mittelten Tödtungen erscheinen als ein Ausfluss einer zwischen ihnen und den Yng- 
lingern bestehenden Feindschaft. Ob das Pferd, welclies K. Adils dem K. Godgest 
sandte und welches diesem das Leben kostete, verzaubert war oder niclit, wird uns 
nicht gesagt; dass diess aber bei jenem anderen Pferde der Fall war, durch welches 
K. Adils selbst verunglückte, lässt sich kaum bezweifeln, da tjOdOlfr ausdrücklich von 
einer „vitta vaettr“ spricht, welche den König seines Lebens beraubt habe, was denn 
doch jedenfalls auf einen zauberischen Vorgang liinweist, möge man nun den Aus­
druck auf die zaubernde Hexe oder auf das von ihr bezauberte Thier beziehen. 
Wenn nun bei Torfeus Heimgestr und somit docli wohl auch dessen Schwester als 
Godgests Kind bezeichnet wird, so liegt die Vermuthung nahe, diiss gerade Huld es 
gewesen sei, welche, um den Tod ilires Vaters zu rächen, des Adils Pferd verhext 
habe und die Saclie stellt sich auch nicht anders, wenn wir in AM. 22 Heimgest als 
Sohn der Huld bezeichnet finden, nur dass solchenfalls von dieser um ihren Mann 
Rache genommen würde, niclit um ihren Vater; ІІ.11 einen wie im andei'en Falle 
würden wir hier zu einem iveiteren Austausche zauberischer Feindseligkeiten zwisclien

1) Kälund, Katai. I, s. 653.
2) Auf A. Noreen's interessante Bemerkungen über das Ynglingatal in den *Uppsalasta- 

diel-", s. 194 — 226, gelle icli niclit ein, da sie für meine Untersuchung kein Ergebniss abwerfen.



en Hausern gelangen. Ja noch mehr. Die Tödtinig des Komgs !:^laug؛؛den be 
n wir؛durch Jörund und Eirik erscheint in der Ynglinga s. ganz unraotivirt; bedenk 

aber, d.ass Gudlaugr bei Torfeus Godgests Urenkel, oder nach der rijtigjen Version 
der ؛von AM 22 dessen Enkel war, so lässt auch sie sicli wieder als ein Ac 
in.؛ Familienraehe auffassen, welcher in der Tödtung Jörunds durch K. GJlaug noch 

der nicht .mit der؛weitem· nachfolgt. Freilicli wollen auch diese Annahmen wi 
йГи؛علاه :Гг ة0جأ:لا ,erSchwedenkSnige in der Ynglinga s. stimmen؛ hlhenfolge 

апІаПіі und Visburr im 4. und 5., sondern auch Jörundr und Eirikr im 13., Adils؛ 
 aber iul 17. Grade von Njbrd abstehen, während bei Torfeus und in AM. 22 ؟0-؟
de؛Gudlaugr und Gylaugr aber im 10. und 11. Gli ١.gestr im 8.; HVVmgestr im 9 

Odin abstehen® Selbst die ziemlich bedenkliche Vermuthung, dass eine zwie- ؛٠٥ 

nl؛؟ ؛fache Zaubrerin Huld zu unterscheiden sei, deren erste den Tod Vanland 
Visburs und deren zweite den Tod des Adils verschuldet hätte, könnte diesen Wider- 

 Sprüchen zwischen den Stammtafeln der Ynglingar und der H weiSe abhelfen; aber es wurde ja, bereits bemerkt, dass alle diese Stammbäume؛ley؛؟r nu؛ sclir لأ!8اغ٠

 lediglich auf künstlichem Wege aus einzelnen älteren UebeUiefernng؛n z؛sam۴en؛
lbe؛؛١in und der؛ gesetzt wurden und es kann hiernach nicht auffallen, wenn 

verschiedenen Stammtafeln bald mit der einen, 'bald' mit der anderen Begebenheit؟ in 

in Verbindung gebracht und dann aucli je nach Umständen bald der einen, bald .dei 
noch ins- ؛anderen Zeit zugewiesen wurde. Bezüglich des Häleygjatals kommt abe 

sondCre zu beichten, dass Eyvindr dieses Lied für Hdkon jarl hinn riki dichtete, 
w'elcher die Nachkommen des Königs Haraldr hdrfagri verdrängt und sich zum Herrn 
über Norwegen gemaclit hatte. Siclrtlich war es dabei darauf abgesehen, ganz in 
derselben Weise wie K. Haralds Haus sich durch die Anknüpfung an die Upsala- 

twas؛ köniae einen stattlichen Stammbaum verschafft hatte, auch für Häkons Haus 
durcli ؛liefern, und mit jrjdddlfs Ynglingatal als Vorbild brachte Eyvind 

 unverfrorenes Combiniren älterer Ueberlieferungen wirklich eine entsprechende stam-؟
Es. .؛)tafel zu Stande, wie diess Gudbrandur Vigfdsson schon richtig bemerkt hat 

schon ؛kann nicht auffallen, dass er dabei ganz besonders die Gonflicte betonte, welch 
in früheren Zeiten zwischen den Ynglingern, d. h. den angeblichen Vorfahren IG Har- 

er-؛aids und denHaieygir vorgefallen sein sollten, und ebensowenig, wenn er, der Dich 
 Verderber, dabei dis Ynglingatal zugleich benützte und dessen Chronologie willkürlic؛

verwirrte. Untei- den von ilim verwertheten Ueberlieferungen scheinen nun auch 
solche gewesen zu sein, 'in welchen eine Zaubrerin Huld eine, bedeutende.Rolle spielte. 

n؛Var unter der Voraussetzung der weitesten Verbreitung derartiger Ueberlieferung 
lät sich, dass die Ynglinga s. ihre Huld als eine allgemein bekannte Persönlich-٠؛s 

keit bezeichnen konnte und dass dem Heimgest der doch wolrl aus dem Hleygjatale 
Stammende Beiname, sei es nun Huldarbarn oder HuldarbrOdir, erwachsen mochte; 

,für das Ynglingatal und Häleygjatal moclrten solche Ueberlieferungen gleichmässig

1) Corpus poet. kor. I, s. 261, vgl. 243.



nur hier und dort in verschiedenem Umfange und in verschiedener Weise, benutzt 
worden sein, wenn man nicht etwa annehmen will, dass der Natne, welclien ^jOdOlfs 
Lied uns niclit nennt, nur aus dem Häleygjatale der ٠١' nglinga s. zugewachsen sei. 
.Jedenfalls hat Torfeus seinen „Heimgestus Huld® frater“ nur aus dem Häleygjatal 
bezogen und nicht aus irgend welcher Huldar saga; von einer solclien i؛t vielmehr 
seit dem Ende des 13. Jahrhunderts bis in den Schluss des 18. herein ]؛eine Spur 
zu finden und unsere Huldar saga I hängt, abgesehen vielleicht von ihrem Namen, 
mit den älteren Ueberlieferungen noch viel weniger zusammen, wie diess bei unserer 
Huldai. saga II der Fall ist. Merkwürdig ist dabei nur, dass diese le؛ztere auf ge­
lehrtem Wege dazu gelangt ist, ganz in derselben Weise das feindselige Verhalten 
der Häleygir zu den Ynglingar in den Mittelpunkt ilirer Dai؛ell؟ng zn r؛cken, wie 
diess nach dem ' eben Angeführten bereits in Eyvinds Häleygjatal der Fall gewesen­
war. .1όη EspOlln’s Scharfsinn macht diese Rückkehr zu dem ältesten Ausgangspunkte 
jedenfalls alle Elire!

Vor einem Jahre noch hätte ich meine Untersucliung hier ruhig abschliessen 
können; inzwischen ist aber ein Novum eiligetreten, welches mifili zwinge؟ wird, 
seinerzeit dieser nocli einen Nachtrag folgen zu lassen. Im Laufe des vorigen Winters 
wurde nämlich der arnamagnmanischen Bibliothek von Island aus eine bishe؛ unbe­
kannte Handschrift der Huldar saga zum Kaufe angetragen, welche sich inlialtlicli 
von den beiden bislier bekannten Bearbeitungen unterscheidet.. Von ganz junger 
Hand geschrieben, entspricht sie in ihl-en ersten 26 Capiteln im Wesentlichen unserer 
alteren Bearbeitung; setzt aber, wo diese abbricht, die Erzählung fort und zwa؛ bi؛ 
ln daS 117.' Capitl, in welchem auch sie, mitten in einem Satze abbricht Es ist 
mir erst in den letzten Tagen gelungen, die Handschrift in meine Hand zu bekommen, 
wofür ich sowohl Herrn Bibliothekar Kr. Kllund, als Herrn Professor Finnur 
JOnsson in Kopenhagen den herzlichsten Dank schulde; eine ergehende Prüfung 
ihres Textes muSs ich mir aber für eine spätere Gelegenheit Vorbehalten.

K. Maurer.

Den 2. December 1893.




